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Das „Voltsbia erſcheint jeden
Werktag: Sonnabends mit der Jl
Unterhaltungsbei „Volk und Zei
Unverlang einge'andten Manu-
kripten iſt ſtets das Ruckporto
beizufügen. Perſönliche Aus-
kunfterteilung mittags von 12
bis i Unhr. Das „Voltsblart“ iſt
3. Publikationsorga ver genoſſen
chaftlichen u. rewerkſchaftlichen Or-
ganiſationen und amtliches Organ
verſch. Behörden Schriftleitung:
Harz42/44, Hinterh.!l Fernruf 4667
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halle, Sonnabena, den 16. Februar
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ereinigten Sogialdemokrokiſehen
und den Regierungs Bezirk Merſeburg

J

Bezugsbedingungen: Der Be
zugepreis für das „Volksblatt“
veträgt wöchentlich 50 Pfennige
einſchließlich Zuſtellungs Gebühr
für Abholer 48 Pfe nige. Poſt
bezugspreis für den Monat Februar
2,80 Gold nark. Anzeigenpreis
Der einſpaltige Millimeter koſtet
8 Goldpfennig, der Reklamemilli-
meter 30 Goldpfennig Haupt
geſchäfts ſtelle Harz 42/44, Fern
ruf 4605 Zweigſtelle Gr. Ulrichſtr. 27

Poſt checkkonto 203 19 Erfurt.
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KRusserordenhicher Zezirkstag.
Kn die Helegierten!

Halle (Saale), 16. Februar 1924.
Morgen tritt im „Volkspark“ zu Halle ein außerordentlicher Parteitag

ver Vereinigten Sozial demokratiſchen Partei zuſammen, der deswegen von be
ſonderer Bedeutung iſt, weil er den Auftakt zu den bevorſtehenden Wahlen bildet und die Waffen
ſchmieden helfen ſoll, mit denen die mitteldeutſche Arbeiterſchaft in die kommenden Kämpfe ziehen

wird. Der urſprüngliche Anlaß der Bezirkskonferenz war ein Konflikt zwiſchen der auf dem
Boden der Parteimehrheit ſtehenden politiſchen Redaktion und dem oppoſitionellen Bezirksvorſtand.

Die Einzelheiten ſind bekannt und brauchen hier nicht noch einmal dargeſtellt zu werden, da der
Konflikt inzwiſchen dadurch beigelegt worden iſt, daß die Mehrheit der als Vertretungsgebiet des
„Volksblatt“ in Frage kommenden Unterbezirke ſich in dazu einberufenen Konferenzen auf
den Boden der Parteimehrheit geſtellt und damit ihren Willen ausgedrückt haben, die politiſche
Leitung des „Volksblatt“ weiter im bisherigen Geiſte geführt zu ſehen. Damit iſt ein für die
Geſamtpartei ſehr unerfreuliches Kapitel des halliſchen Bezirks geſchloſſen, und der Parteitag
befindet ſich in der angenehmen Lage, ſich ganz den großen Zukunftsaufgaben widmen zu können.

Es liegt in der Natur der Sache, daß der innere Parteikonflikt die Kräfte unſeres Bezirks
nahezu vollſtändig abſorbiert hat. Das wird nun anders. Der Parteitag wird
auf eine große Schar vpfermutiger Genoſſen blicken können, die beide Arme frei haben, um ſie
gegen den politiſchen Gegner zu räühren. Wir alle wiſſen, wie ſtark gerade in Mitteldeutſchland,
vornehmlich im Halle Merſeburger Bezirk, die extremen Kräfte beider Seiten entwickelt ſind und
daß die Sozialdemokratie hier in einem Zweifrontenkrieg wie kaum in einem anderen Teile
Deutſchlands ſteht. Die amerikaniſche Entwicklung unſeres Jnduſtriegebiets hat eine Klaſſen-
ditfferenzierung gezeitigt, deren Schärfe ihren Ausdruck in der Erſtarkung des Rechts
und Linksradikalismus findet. Das „rote Herz“ Deutſchlands iſt heute der Tummel
platz wildeſter politiſcher Leidenſchaften. Sowjetſtern und Hakenkreuz ſetzen ſich täglich
mit großem Geſchrei in Szene und geben vor, Arbeiterſchaft und Bürgertum entſcheidend zu be
herrſchen. Angeſichts dieſer Lage kann es für die Sozial demokratiſche Partei nur
eine Parole geben, und die heißt: Alle Kräfte gegen den politiſchen Feind zu
konzentrieren, aus der Devenſiveherauszutreten und zum offenen An-
griff überzugehen. Schon regen ſich überall die bürgerlichen Parteien, an der Spitze die
Deutſchnationalen, um ihre Schäflein zum Wahlkampfe zu ſammeln. Darum gilt es
auch für uns, anzutreten, die Kampfreihen zu formieren und die erſten entſcheidenden Vorſtöße
in das Lager unſerer Gegner zu machen. Jeder Kampf aber muß fröhlich geführt werden,
muß ſich durch Hingabe an die Sache, durch den großen, hinreißenden Zug auszeichnen, wenn

er von Erfolg gekrönt ſein ſoll. Jndem wir in den friſch-fröhlichen Lampf um den Sieg unſerer
Jdee eintreten, ziehen wir den alten Menſchen aus, werden wir die neuen Streiter einer ewig
jungen Partei, deren Verjüngungsquell in unſerem Willen, unſerem Glauben, unſerer Zu
verſicht liegt.

Schwer wuchtet der Druck des internationalen Lapitalismusg auf den Schultern
des deutſchen Volkes. Hoffnungs loſigkeit aber iſt ſein Verbündeter. Hoffunngsloſigkeit
drückt nieder, verſperrt den Weg des Aufſtiegs, verſchließt die Pforte der Zuknnft. Schlimmeres
ſchon hat die Sozialdemokratie durchzukoſten gehabt als die Zeit dieſer Wirtſchaftskriſe.
aber iſt ſie qzung und ſtark wie der Phönix aus jeder ſcheinbar vernichtenden Niederlage hervor-
gegangen. Sie konnte es nur darum, weil der Stamm ihrer Mitglieder nicht wich und nicht
wankte, weil auch diejenigen treu zu ihr ſtanden, die nicht immer die erforderliche Einſicht auf
zubringen vermochten, Lage und Haltung der Partei in allen Phaſen ihres Kampfes zu verſtehen.
Jn ſolcher Situation befindet ſich auch heute wieder die Sozial demokratiſche Partei Deutſchlands,
bekämpft und befehdet von allen Seiten, und doch bereit, den Kampf um die politiſche Herrſchaft
mit größter Energie aufzunehmen. Da iſt die Aufgabe des halliſchen Bezirkstages klar und ein
deutig. Sie lautet: Strich unter die Vergangenheit, Blick in die Zukunft,
Friede bei uns, Kampf den Feinden! Wenn der halliſche Bezirksparteitag ſich von
dieſer Geſinnung leiten läßt, wird auch die Partei in Mitteldeutſchland in dem kommenden
Ringen mit Ehren beſtehen.

Die Stärke einer Organifation im machtpolitiſchen Kampfe liegt nicht allein in der Vor
trefflichkeit ihrer Jdeen, ſondern auch in der Zahl und Aufopferungsfähigkeit jener Mannen, die
ſich als Avantgarde dem Feind entgegenwerfen und Breſche in ſeine Reihen ſchlagen. Jene Mannen
zu ſammeln, ſie unter einer Parole in den Kampf zu bringen, wird in den nächſten Woche
eine der Haupt anfgaben der Organiſation ſein. Dieſe Aufgabe verlangt Geſchick, guten
Willen, Unvoreingenommenheit und die heiße Liebe zur Sache, ohne die
nie etwas Ordentliches wird. Der Bezirksparteitag wird auch darauf zu ſehen haben,
daß dieſe Vorausſetzungen eines erfolgreichen Kampfes erfüllt ſind.

Der Sozialdemokratiſche Parteitag des Bezirks Halle Merſeburg wird ein Wahl
kampf-Vorbereitungstag ſein müſſen, wenn er nicht ſeinen Zweck verfehlen ſoll.
Muſtern wir unſere eigenen Kräfte, meſſen wir die unſerer Gegner, prüfen wir unſere Aufgebe,
und den Blick aufs Ziel hinein in den Kampf! Dann werden wir um den Ausgang des Ringens
nicht zu bangen brauchen. Der Bezirksparteitag ſei Sprungbrett, wir wollen die Springer ſein.

Es lebe der Kampf!

Jabrg. 1924 a Dr. Ao

Jmmer

Franzöſſſche Bilanz.
Die Lehren von Pirmaſens im Spiegel des Pariſer Temps“.

Die Ereigniſſe in der Pfalz haben in Frankreich ernſte, bisher
unbekannte Bedenken hervorgerufen. Selbſt in der rechtsſtehenden
Preſſe dämmert die Einſicht, daß die Politik der militariſtiſchen
Unterdrückung gegenüber dem öſtlichen Nachbarn allmählich Folgen
zeitigt, deren Auswirkung nicht im Jntereſſe der franzöſiſchen
Nation liegt, die immer mehr Gefahr läuft, iſoliert zu werden.In einem Artikel über die Pfalz-Frage fragt der nationale Pariſer

Temps
„Was haben die franzöſiſchen Beſatzungsbehörden getan, um

das Unglück, das ſie kommen ſahen, zu verhüten? Ein franzöſiſcher
General hat vor kurzem erklärt, daß die ſeparatiſtiſche Regierung erledigt ſei. Wenn er dieſer Ueberzeugung war wes alb
hat er dann geduldet, daß die Vertreter des pfälziſchen Separatis-
mus noch öffentliche Gebäude beſetzt halten? Die Tatſachen haben
bewieſen, daß die Separatiſten mit eigenen Kräften keinen
Widerſtand leiſten konnten. Sie mußten alſo entfernt werden
oder ſie mußten, wenn es aus irgendwelche Grunde nicht mög
lich war, ſie zu entfernen, vor einem überlegenen Angriff geſchützt
werden.“ Damit wird alſo wenigſtens ein Teil der Schuld dem
Kommandanten der Beſatzungstruppen zugeſchrieben. Aus den
weiteren Bemerkungen des „Temps“ muß gleichfalls einiges ver-
merkt werden: „Es muß weiter in Betracht gezogen werden, daß
der Kampf in Pirmaſens nicht wie ein Blitz aus heiterem Himmel
kam. ſondern J ſeit Wochen eine ſteigende Erregung über die Er
eigniſſe in der Pfalz ganz Deutſchland in Bewegung ſetzte. Man
konnte die übermäßige Aufregung verurteilen, aber man durfte ſie
nicht über ſehen. Aber man ließ in Deutſchland die Emp-
findung anwachſen, daß die Franzoſen dem Reiche Ge
walt antun wollen, und daß ſie zu ſchwach find, ihren
Willen durchzuſetzen.“ „Jetzt iſt die künftige Sicherheit
Frankreichs in Frage“ ſagt der „Temps“. „Die Engländer
antworten auf jede Anklage gegen die deutſche Gewali-
tätigkeit mit den Worten des Generals Morgan: „Wenn man,
wie die Franzoſen, dauernd und rückhaltlos gegen ein Volk Ge-
walt anwendet, dann bringt man ſchließlich diefes Volk zu der
Ueberzeugküng, daß nur Gewalt gegen Gewalt gelten kann.
Wenn ihr Deutſchland auf ſeinem Wege mit Gewalt aufhalten
wollet, dann müßt ihr, ſo paradox das klingt, ſelbſt eure Gewalt
einſchränken.“ Der „Temps“ ſieht voraus, daß manche Franzoſen
über dieſe Warnung verächtlich die Achſeln zucken werden. Dieſe
Leute müßten ſich überlegen, welche furchtbare Drantwortung H
übernehmen, wenn ſie das gange frengöſiſche Volk zu dieſer Auf

ſmaſens ſei ernſt. Die Gefahr, die von Deutſchland droht,
kann auf die Dauer nur durch eine nahe Verbindung
Frankreichs mit England beſchworen werden. Da eine
ſolche Verbindung im Augenblick nur im Rahmen einer inter-
nationalen Löſung zu erreichen iſt, muß man dieſe Löſung
ſuchen. Der „Temps“ ſchreibt: „Will Frankreich dieſe Löſung nicht,
dann wird Frankreich allein ſein. Wehe dem Einſamen!“

Die Pfalz- Kommiſſion an der Arbeit.

Mannheim, 16. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Die aus je einem Franzoſen, Engländer und Belgier e

Unterſuchungskommiſſion, die im Auftrage der Rheisdandkom-
miſſion die jüngſten Vorgänge in der Pfalz unterſuchen ſoll, hat
ihre Tätigkeit in Speyer damit begonnen, daß ſie die Bürger
meiſter der größten Städte des Landes, von Speyer, Ludwigshafen,
Kaiſerslautern, Pirmaſens und Landau zu ſich bat und ſich von
ihnen Vortrag halten ließ über die Stimmung und die Sreigniſſe
in den einzelnen Stedten. Die weiteren Verhandlungen wurden mit
dem pfälziſchen Kreistag und vor allem deſſen Vorſitzenden geführt.
Auch die Vertreter der pfälgiſchen Preſſe ſind bereits von der Kom
miſſion gehört worden. Jm Verlaitf der Verhandlungen gaben
die Mitglieder der Kommiſſion von Anfang an ihrer Auffaſſung
einmütig dahin Ausdruck, daß die Pfalz-Frage eine Löſung nach
den Wünſchen der Bevölkerung finden ſolle daß aber die Kom
miſſion, die ihre Aufgabe darin ſehe, die Ruhe und Ordnung
wiederherzuſtellen, von der Bevölkerung in Zukunft völlige Ruhe
erwarte. Die Erkrankung Crotzkis.

Moskanu, 16. Februar. (WTVB.)
Nach Mitteilung der Aerzte, die Trotzki behandeln beſteht

ſeine Erkrankung in einer allgemeinen Erſchöpfung des Organis-
mus, einem Katarrh der Bronchialdrüſen, einer Schwächung der
Herztätigkeit und einer leichten Magenverſtimmung. Er dürfte
in zwei bis drei Monaten vollkommen wiederhergeſtellt,
ſein; enwärtig brauche er vollkommene Ruhe. Troßki wirdſeine crholungegeit in Suchumkale im Kaukaſus verbringen.

Der Volkskommiſſar für Volksgeſundheit, Semaſchko, beſtätigt
dieſe Angaben und teilt mit, daß die Geſundheit Trotzkis ſich ſchnell
beſſere und ſeine vollſtändige Geneſung noch vor der von den
Aerzten angegebenen Zeit als möglich erſcheine.
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An die Häareſſe war.
Am 4 Dezember des vergangenen Jahres führte der Reichs

kanzler Dr Marx aus: „Die Bevölkerung muß endlich in ihrer
Geſambheit davon durchdrungen werden, daß, wenn nicht Volk und
Reich in einen hoffnungsloſen Strudel der Vernichtung verſinken
ſollen, jetzt die Stunde größten Opferns gekommen iſt. An
geſichts der traurigen, geradezu fürchterlichen politiſchen und finan
ziellen Lage unſeres Vaterlandes halte ich es für das dringende
Eebot der Stunde, alles zu verſuchen, um beſtehende Gegen-
ſätze auszugleichen und das Hervortreten neuer zu ver-
meiden.“ Hat die Regierung dieſe Verſprechungen gehalten

Dic Antwort auf dieſe Frage lautet: Nein Die Regierung
Marr hat ſich nicht als eine Regierung erwieſen, die den ſozialen
Ausgleich zu fördern ſuchte. Gutbürgerlich zuſammengeſetzt,
garantiert ſozialiſtenrein, hat ſie unter dem ſtärkſten Druck
von Schwerinduſtrie und den Agrariern geſtanden; ſie hat daher
auch die Laſteneinſeitig auf die Maſſeder deutſchen

Bevölkerung gewälzt. Am Ende des Ermächtigungsgeſetzes
ſteht nicht der ſoziale Ausgleich, ſteht nicht die Erkenntnis des
Geſamtheit der Bevölkerung, daß die Gegenſätze zwiſchen Arm und
Reich gemildert worden ſind, ſondern die Erkenntnis, daß die
Schwäche der durch Wirtſchaftskriſe, Maſſenarbeitsloſigkeit und
Geldentwertung körperlich und geiſtig zermürbten Arbeitnehmer
ausgenutzt worden iſt zur erneuten Stärkung des Ueber
gewichts der kapitaliſtiſchen Kreiſe. Abbau der
Renten für Erwerbsunfäkige und Erwerbsbeſchrärkte, Arbeits
pflicht für Erwerbsloſe, Hungerlöhne für die Arbeitnehmer bei
gleichzeitiger Verlängerung der Arbeitsdauer, das ſind die ein
zelnen Etappen dieſer Entwicklung Hand in Hand damit ging
eine willige Unterordnung der behördlichen unter die
brutale Diktatur des Unternehmertums, das die Laſten aus dem
Wiederaufbau der deutſchen Wirtſchaft ebenſo reftlos den beſitz
loſen Maſſen aufzwingen will, wie ihm das mit den Laſten aus
dem Niederbruch der deutſchen Wirtſchaft infolge der Jnflation
möglich geweſen iſt. Und anſtatt nach der Erklärung des Reichs
kanzlers Dr. Marx die beſtehenden Gegenſätze auszugleichen und
das Hervortveten neuer zu vermeiden, iſt durch das Reichsfinantz
miniſterium nicht nur der Verſuch gemacht worden die Privat
wirtſchaft zum weiteren Lohnabbau zu veranlaſſen, ſondern auch
ermuntert worden, die Verlängerung des Arveitstages
durchzuſetzen, den Einfluß der Gewerkſchaften auf das Ar
veitsverhältnis und den Schutz der Arbeiter durch Tarife und



Schlichtungsweſen zu zerſtören. Trotz längerer Arbeitszeit wird
eine Steigerung der Produktion nicht erzielt, dafür aber

die Gefahr geſchaffen, daß bei Belebung des Wirtſchaftslebens an
Rhein und Ruhr ein Brand entſteht, der ſich über ganz Deutſchland
auszudehnen droht. Der Bergmann, der Hüttenarbeiter, der Eiſen
bahner, der im Kampfe gegen die franzöſiſchen Bajonette an vor-
derſter Stelle ſtand, vergißt nicht, daß es der deutſche Kapitaliſt
war, der ihm bei Beginn des Ruhrkampfes die Gleichberechtigung
und den Schutz vor der Zertrümmerung ſeiner ſozialpolitiſchen
Rechte durch Frankreich verſprach, um ihm nachher den Fuß in
den Nacken zu ſetzen.

Und wie iſt es mit den „größten Opfern“, die von allen
getragen werden ſollten? Der Abbau der Ausgaben vollzog ſich
faſt ausſchließlich auf Koſten der breiten Maſſen der Be
völkerung. Ein Ausgleich dafür iſt bei der Erhöhung der Ein
nahmen durch Steuern nicht geſchaffen worden. Duvch die zweite
Steuernotverordnung iſt die Lohnſteuner und ſind die Ver
brauchsſteuern auf das denkbar ſtärkſte Maß angeſpannt.
Trotz „Finanznot“ ſind Ein kommen und Körperſchafts-
ſteuer für 1928 gemildert, Betriebsſteuer und Land-
abgabe für zwei Monate erlaſſen worden. (Der Rückgang der
Einnahmen der Reichshauptkaſſe in der erſten Januar-Dekade
ſpricht eine beredte Sprache. D. Red.) Wie hoch Einkommen-,
Vermögens und Erbſchaftsſteuer künftig ſein werden, hängt vor
allem von der Bewertung des Sachvermögens ab, über die bis jetzt
noch nichts Genaues feſtſteht. Alle Beſitzſteuern zuſammen ſollen
nach den Schätzungen des Reichsfinanz miniſteriums im 1. Quartal
1924 560 Millionen Soldmark bringen, der Verbrauch und das Ar
beitseinkommen aber werden mindeſtens einen Ertrag von 700
Millionen liefern. Arbeitseinkommen und Verbrauch
alſo liefern höhere Steuererträge als der Beſitz.

Die dritte Steuernotverordnung aber verſchärft dieſes Unrecht.
Hypotheken ſollen mit 15 Prozent aufgewertet werden, zahlbar
aber wird der Anſpruch erſt 19321 Noch ungünſtiger iſt die Re
gelung für Sparkaſſenguthaben und Lebensver-
ſicherungsanſprüche. Völlig leer gehen die Be-
ſitzer von Kriegsanleihen aus. Der dem privaten
Schuldner durch die geringe Aufwertung verbleibende Gewinn von
35 Prozent wird bei Schuldverſchreibungen mit ſage und ſchreibe
2 Prozent beſteuert. Sie ſind am 1. März 1924 zablbar. Bei land-
wirtſchaftlichen Grundſtücken entſcheiden die Länder, ob und in
welcher Höhe eine ſolche Abgabe zu erheben iſt. Sie darf nicht vor
dem 1. Mvember 1925 fällig ſein und iſt auf mindeſtens 5 Jahre
zu vertellen. Der Ertrag der Abgabe ſoll zur Förderung der land-
wirtſchaftlichen Erzeugung verwendet werden. Praktiſch wird alſo,
von dieſer zweifelhaften zweiprozentigen Steuer abgeſehen, den
kapitalkräftigen Schuldnern 85 Prozent ihrer früheren Schuld glatt
geſchenkt. Und die Koſten dafür tragen die ſchwer-
geſchädigten Rentner ſowie die Maſſe der Mieter.

Jndem die Regierung darauf verzichtet, die ungeheuren
Jnflationsgewinne, die Jnduſtrie, Landwirtſchaft, Handel
und Banken auf Koſten der verarmten Bevölkerung gemacht haben,
zugunſten der Allgemeinheit zu beſteuern, zieht ſie, unterſtützt von
allen bürgerlichen Parteien, den Weg der denkbar ſchärfſten Maſſen
belaſtung, der Beſitzbelaſtung, vor. Durch die Miot ſteuer ſollen
Reich, Länder und Gemeinden „ſaniert“ werden. Ueber Umfang
und Tempo der Belaſtung entſcheiden die Länder und Gemeinden.
Sie aber ſtehen unter dem härteften Zwang, denn ihnen werden
die Beſoldungszuſchüſſe entzogen und zahlreiche ſoziale Aufgaben
und Ausgaben aufgebürdet. Das Reich hat aber trotzdem dafür
geſorgt, daß die Hausbeſitzer am 1. April Anſpruch auf min-
deſtens 30 Prozent der Friedensmiete haben. Auch iſt das weitere
Steigen der Hausrente geſichert. Für den Mieter
iſt ein ſolcher reichsgeſetzlicher Schutz nicht vorgeſehen. Wie die

Exrwerbsloſen die erhöhte Miete zahlen ſollen, darüber macht man
fich keine Sorgen.

So zeigen dieſe kurzen Betrachtungen, daß die Reichsregierung
das Ermächtigungsgeſetz einſeitig, unſozial und ohne
Rückſicht auf der Notſtand großer Teile der Bevölkerung gehand-
Sabt hat. Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat bei den
Beratungen des Ermächtigungsgeſetzes am 5. Dezember erklärt,
„daß für die Verordnungen, die von der Regierung erlaſſen werden,
nur die Regierung die Verantwortung trägt“, und hat weiter
ausdrücklich feſtgeſtellt: „Die Fraktion kam keine Mit
perantwortung für die Beſchlüſſe eines Kabi-
netts übernehmen, dem ſie nicht angehört.“

Jm Gegenſatz zu den bürgerlichen Mittelparteien, auf die ſich
die burgerliche Marx- Regierung ſfrützt, iſt daher die ſozialdemo-
kratiſche Reichstagsfraktion in ihrer kritiſchen Stellungnahme voll
kommen frei, und es iſt vorquszuſehen, daß ſie von dieſer Freiheit

in den Völkerbund.
Genf, 16. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Die Abſicht der engliſchen Regierung, den Eintritt Deutſchlands
in den Völkerbund zu bewerkſtelligen, hat in den Kreiſen des
Völkerbundes allgemeine Beachtung hervorgerufen. Aber, obwohl
man die Arbeiterregierung auf Grund ihrer fachnänniſchen Zu

menſetzung und ihrer bisherigen konſequenten itik äußerſt
ätzt, glaubt man doch mecht daran, r ſelbſt Mac Donald

gelingen wird, den Widerſtand der i igen n Re
ierung gegen eine Aufnahme De in den Völ
rechen. Jmmer wieder wird darauf verwiefen, daß gerade der

re 1 der h e 5 e umeibt, zwar ein Kompromiß zwi ſchlägen ands,Mneritas und Frankreichs iſt, aber im weſentlichen trotzdem den

ſichten der damaligen franzöſiſchen Regierung Clémenceau
entſprach. Sie verfolgte bei den Ber
Abſicht, Deutſchlands Eintritt in den Völ möglichſt lange
unmöglich zu machen. Das geſtand übrigens Clemenceau, als er
ſich am 11. Oktober 1919 in einer Verteidigungsrede vor dem Senat
dahin äußerte, daß der Völkerbundsvertrag dennoch eine Reihe
Artikel enthalte, die eine Entwicklung im franzöſiſchen
Sinne durchaus begürrſtige. Tatſächlich hat ſich ja der Völker
bund auch in ſtarkem Maße als Jnſtrument der franzö-
ſiſchen Regierung gezeigt dem Augenblick, wo
Deutſchland und Rußland in den Völherbund eintreten,
würde die bisherige franzöſiſche Vorherrſchaft gebrochen. Darum
nehmen maßgebende Perſör“ichkeiten des Völkerbundes an, daß die
Regierung Poincaré um keinen Preis und ſollte es den
Bruch mit England koſten den Eintritt Deutſchlands vor
läufig zulaſſe. Von dieſer Annahme ſoll übrigens auch die eng-
liſche Regierung bei ihren jetzigen Beſtrebungen ausgehen. Jhrem
Verantwortungsgefühl wird es zugeſchrieben, daß ſie trotzdem zu
nächſt auf gütlichem Wege er will, den Widerſtand
Frankreichs gegen den Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund
zu überwinden. 2

Solange die Regierung Poincaré die Geſchäfte Frankreichs führt,
ſind die Widerſtände gegen den Eintritt Deutſchlands in den
Völkerbund zweifellos äußerſt groß. Vor allen Dingen iſt an
zunohmen, daß ſelbſt im Falle der Entſcheidung über einen deut
ſchen Antrag auf Eintriti in den Völkerbund die notwendige
Zweidrittelmehrheit ſich kaum findet, ſolange Frankreich ſeinen
Widerſpruch aufrechterhält urnd die von ihm abhängigen Staaten
zu der gleichen Stellungnabme veranlaßt. Trotzdem bleiben wir
der Auffaſſung, daß die Politik des Reiches ſchon mit Rückſicht
auf die Beſtrebungen der Arbeiterregierung auf den Eintritt in
den Völkerbund gerichtet ſein müſſen. Was helfen ſchließlich die
Beſtrebungen Mac wenn ihm Herr Poincaré eines Tages
erwidert, daß Deutſchland ſelbſt gar nicht an einem Eintritt inter
eſſiert iſt? Da Mac Donald ober glaubt, hauptſächlich durch die
Reorganiſation des Völkerbundes Europa wieder in Friedens
zuſtand zu verſetzen, hat Deutſchland ſchon deshalb alles Jntereſſe,
ihn hierbei zu unterſtützen, weil die engliſche Politik ſchließlich
auch auf eine Hilfe uns gegenüber, wenn auch im eigenen Jntereſſe,
binausläuft.

Norwegen und Rußland
Chriſtiania, 16. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Norwegen bat geſtern offiziell Sowjetrußland de jure anerkannt.
Die betreffenden Dokumente wurden im norwegiſchen Auswärtigen
Amt vom Außenminiſter für Norwegen und von Frau Kollontai,
der bisherigen offiziöſen Vertreterin Rußlands in Chriſtianig, für
Rußland unterzeichnet. Ein offizielles Kommuniqué iſt für
abend angekündigt. Es ſoll genaue Einzelheiten über den Jnhalt
der Verträge enthalten. Schon jetzt verlautet aber, daß eine der
Hauptbedingungen der Anerkennung die Anerkennung der Jnſel-
gruppe von Spitzbergen als norwegiſches Gebiet bilde.

Sonderbare Zumutung Oeſers.

»anwärter, die dem ADB. angehört, wurde vor kurzem durch den
Reichsverkehrsminiſter Oeſer aufgefordert aus den Satzungen
den Paſſus zu ſtreichen, der den Streik als gewerkſchaftliches Mittel
vorſieht. Bezeichnend war, daß ſeit derſelben Zeit gegen die Führer
der Reichsgewerkſchaft, vor allem gegen Menne und Scharf-
chwerdt, eine gewiſſe Hetze eingeleitet wurde, die zum min
eſten die wohlwollende Unterſtützung der Regierungsſtellen fand.

Am Donnerstag hat nun die Hauptverſammlung der
Reichsgewerkſchaft zu dieſen Fragen Stellung genommen und den
Bericht, den Menne erſtattete, mit 90 gegen 6 Stimmen gebilligt.
Einſtimmig wurde der Verwaltung das Vertrauen ausge-

von vornherein die

wirtſchaft irre e Wer hat mit

Die Reichsgewerkſchaft der Deutſchen Eiſenbahnbeamten und d
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Frankreich und der Eintritt Deutſchlands ſern e h e e
ung des Reichsverkehrsminiſterszur rkſchaftsfeindlichen For

geäußert n.

Unternehmer-Roheit.
Jn Königsberg i. Pr. wurden von kurzem 15 000 Arbeiter vo

Arbeitgeberverband in brutaler Weiſe ausgeſperrt. Daß dieſe
Ausſperrung ſelbſt in bürgerlichen Kreiſen als eine unverantwort-
liche Roheit empfunden wird, beweiſt die Tatſache, daß der Vor
ſtand der Deutſchen Demokratiſchen Parteizu Königsbergs ſich in ſeiner letzten Sitzung mit den Arbeiter
ausſperrungen beſchäftigt und folgende Entſchließung einſtimmig
angenommen hat:

„Der Vorſtand der Deutſchen Demokratiſchen Partei Königs
bergs mißbilligt aufs ſchärfſte das Vorgehen des hieſigen Arbeit-
geberverbandes, durch welches infolge der von ihm vorgenommenen
Ausſperrungen gerade in der jetzigen Zeit der ſchwerſten Not
15 000 Deutſche mit ihren Familien brotlos gemacht und dem
furchtbarſten Elend mitten im kalten Winter preisgegeben ſind.
Die ſofortige Beendigung dieſes Zuſtandes muß unter allen Um
ſtänden verlangt werden.“

Die Schuld der Schwerinduſtrie

Jn der Zeitſchrift „Die Hilfe“ behandelt der demokratiſche
Reichstagscbgeordnete Erkelenz „die geſchichtliche Schuld der
deutſchen Schwerinduſtrie“. Er erinnert dabei an eine Aeußerung
des deutſchnationolen Abgeordneten Hugenberg, der am 9. De-
r 1919 in der Nationalverſammlung in einer Kritik des
Reichsnotopfers erklärte:

„Wenn doch einmal Schritt für Schritt das deutſche Volk an
die Kette internationaler Wirtſchaftsſklaverei gelegt werden ſo
dann mag es doch lieber offen und ehrlich r als hinten
herum, dann laſſen Sie den Feind es wird mir ſchwer, Jhnen
r er aller Wert zuzurufen doch lieber gleich das Ruhrgebiet

eſetzen.“

Jm AprilMai beſtand auf der Konferenz in Genug die Aus-
ſicht, eine internationale Anleihe zur Stabiliſierung der Mark
und der Stoaatsfinanzen zu erlangen. Stinnes wandte ſich
gegen eine ſolche proviſoriſche Stabiliſierung und erklärte, nur
eine endgültige Regelung der Reparationsfrage könne akzeptiert
werden. Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ vom 18. Juni 1922
unterſtrich dieſe Erklärung, indem ſie ſagte:

„Unzweideutiger Gegner einer Fortſetzung der Erfüll
politik iſt Herr Stinnes unter allen Umſtän ſebbſt auf di
Gefahr hin, daß es zu einer Beſetzung des Ruhrgebietes kommt.

da r 7 den r reren s w.ie ewigen Drohungen mi etzung endlich
einmal ein Ende haben müſſen.“

Anfang Dezember 1922 richtete Cuno, um die drohende Be
ſetzung des Ruhrgebietes womöglich noch zu vermeiden, neue Re
pavrationsangebote nach London und ris. Kaum drang eine
Nachricht darüber in die Oeffentlichkeit, als der Reichs
verband der e zur Wehr ſetzte. Am 12. Dezember 1922 heißt es in der „D. A. Z.“:

„Zum deutſchen Angebot iſt die Jnduſtrie nicht befragtwen Sie iſt um ni gebeten, ſie auch nicht inſormiert

s den nach rees Kabinetts für nicht zweckmäßig und wirtſchaftlich nicht für
tragbar, weil er keine Endlöſung bringt.“

So der Reichsverband der rſtrie. Wer iſt dieſer Reichs

ver a e Jruge Ecke riel!„Wer hat,“ ſo fragt nz weiter, „die verhetze Wahlen
von 1920 gemacht und finanziert? Wer hat die Finanz-

die mit ni d Reichsbankgeldern dr Moßgegil. d Wer alſo dieie rträger aus der Bildungsſchicht, ihrer Vermögen bevaubt? Weiter: wer hat den ſ. S ar
in Bahern finangiert? Wer hat Deutſchlands Einheit in Gefahr
gebracht, um die Republik zu ruinieren? Wer hat die großen
liberalen Blätter Baherns aufgekauft und ſie zu Organen der
Hetze gegen Reich, Republik und Demokratiesgemacht? Endlich

ie große Mekrzahl des eutſchen Volkes weiß noch immer nicht,
von welch verhängnisvoller Wirkung es wen war, in
dieſen Jahren die deutſche Schwerinduſtrie und beſonders
Stinnes im Auslande beträchtliche Hapitalien angeſammelt und
damit zahlreiche Betriebe aufgekauft haben. Gewiß iſt der Wieder
aufbau deutſchen Kapitalbeſitzes im Auslande für Deutſchlands
ukunft nötig, bitter nötig. Noch nötiger war und iſt aber die

Freiheit des Bodens und der deutſchen Wirtſchaft.
Stinnes hat die Freiheit ſeiner neuen Betriebe in Oeſterreich
(Alpine), HolländiſchJndien, Ungarn, Braſilien und Argentinien
zwar aus den Jnflationsgewinnen der deutſchen Wirtſchaft er
vreicht, aber am Ende dieſer Freiheit ſteht der

nachdrücklich Gebrauch machen wird. eichsverkehrsminiſters Oeſer zur Regelung dem ADVB. in Ver-
S Ebenſo einſtimmig wurde beſchloſſen, die Forderung des M icumVertrag, ſteht die Unfreiheit ſeitriebe und des beribſchen Volkes.“ freihei fema deutſchen Be

Ein heroiſcher Tod.
Von Charles Baudelaire.

ancioulle war ein bewunderswerter Poſſenreißer und gehörte
beinahe zu den Freunden des Fürſten. Aber auf Leute die ſich von
Beruf der Komik widmen, üben die ernſten Dinge eine unſelige
Anziehungskfraft aus, und wie wunderlich es erſcheinen mag, daß
ſich Vaterlands- und Freibeitegedanken deſpotiſch eines Komö-
diantenhirnes bemächtigen, Fancioulle geriet eines Tages in die
Verſchwörung einiger unzufriedener Edelleute. J

Es gibt überall brave Leute, die der Regierung jene gallſüchtig
veranlagten Individuen hinterbringen, die die Fürſten abſetzen
und eine Geſellſchaft umwälzen wollen, ohne ſie zu befragen. Die
in Rede ſtehenden Herren und unter ihnen auch Fancioulle
wurden feſtgenommen und zu einem gewiſſen Tode verurteilt.

Jch glaube gern, daß der Fürſt ganz böſe ward, ſeinen Lieb-
Ilingskomödianten unter den Rebellen zu finden. Der Fürſt war
weder beſſer noch ſchlimmer als andere zu ſein pflegen. aber eine
übertriebene Empfindlichkeit machte ihn in vielen Fällen grau-
ſamer und willkürlicher als alle ſeinesgleichen. Ein leidenſchaft-
licher Liebhaber der ſchönen Künſte, übrigens ein ausgezeichneter
Kenner, war er ein unerſättlicher Lüſtling. Verhältnismäßig
ziemlich gleichgültig gegen die Menſchen und die Moral, ſelbſt ein
wirklicher Künſtler, kannte er keinen gefährlicheren Feind als die
Langeweile, und die ſeltſamen Anſtrengungen, die er machte, um
dieſem Welttyrannen zu entfliehen oder ihn zu beſiegen, würden
ihm von einem ſtrengen Geſchichtsſchreiber gewiß den Beinamen
eines „Ungeheuers“ eingetragen haben, wenn er in ſeinem Reiche
etwas anderes zu ſchreiben erlaubt haben würde als was der
Freude und dem Rauſche, einer der füßeſten Formen der Freude,
diente. Das große Unglück dieſes Fürſten war, daß er niemals
einen genügend großen Spielraum für ſein Genie beſaß. Es gibt
junge Neros, die in zu engen Grenzen erſticken und deren Namen
und guten Willen die künftigen Jahrhunderte niemals erfahren. möglich war, ſich nicht eine lebendige, mögliche, wirkliche zu denken.
Die unvorſichtige Vorſehung gab ihnen größere Fähigkeiten als
Staaten.

Plötzlich lief das Gerücht um, der Herrſcher wolle alle Ver
ſchworenen begnadigen; und der Grund dieſes Gerüchtes war die
Ankündigung einer großen Vorſtellung, bei der Fancioulle eine
ſeiner erſten und beſten Rollen ſpielen ſollte und bei der, ſagte
man, ſogar die verurteilten Edelleute mitwirken ſollten; ein
gffenes Zeichen, fügten di oberflächlichen Geiſter hinzu, daß der
beleidigte Fürſt edle Abſichten hege.

Bei einem ebenſo natürlich wie bewußt exzentriſchen Manne
war alles möglich, ſelbſt die Tugend, ſelbſt die Milde, beſonders iſt, die Schrecken eines Mhgrundes zu verſchleiern; daß der Genius

wenn er hoffen konnte unerwartete Genüſſe dabei zu finden. Aber
für diejenigen, die wie ich weiter in die Tiefen dieſer ſeltſamen
und kranken Seele dringen konnten, war es unendlich wahrſchein P
licher, daß der Fürſt über die ſzeniſchen Talente eines dem Tode
geweihten Menſchen urteilen wolle. Er wollte die Gelegenheit
benutzen, um ein phyſiologiſches Experiment von großem Jntereſſe
zu machen und zu erfahren, wie weit die gewöhnlichen Fähigkeiten
einse Künſtlers durch die außergewöhnliche Lage, in die er gerät,
geändert oder entſtellt werden können; gab es in ſeiner Seele
außer eine von Milde mehr oder minder geleitete Abſicht? Das
iſt ein Plenkt, der niemals klar werden konnte.

Als endlich der große Tag gekommen war, entfaltete der kleine
Hof ſeine ganze Pracht, und es wäre für den, der es nicht geſehen
hat, ſchwer zu faſſen was die bevorrechteten Stände eines kleinen
Staates bei ihren beſchränkten Mitteln an Pracht bei einer wahren
Feierlichkeiten zu zeigen vermögen. Dieſe war doppelt wahr, nicht
nur durch den Zar des ausgeſtellten Prunkes, ſondern auch
e das ſich hinzufügende moraliſche und geheimnisvolle Jnter

e.

Fancioulle trat beſonders in ſtummen oder wortkargen Rollen
hervor, die oft die wichtigſten in jenen Feendramen ſind, deren
Gegenſtand es iſt, das Geheimnis des Lebens bildlich vorzuführen.
Er trat leicht und mit einer vollendeten Ungezwungenheit auf die
Bühne, was dazu beitrug, bei den vornehmen Zuſchauern den Ge
danken an Gnade und Vergebutng zu befeſtigen.

Wenn man von einem Schauſpieler ſagt: „Das iſt ein guter
Schauſpicler,“ ſo bedient man ſich einer Formel, die ausſpricht,
daß ſich an Stelle der Perſönlichkeit noch der Schauſpieler, das
heißt die Kunſt, der Aufſchwung, der Wille denken laſſe. Nun,
wenn ein Komödiant im Verhältnis zu der von ihm dargeſtellten
Perſönlichkeit das ſein ſollte, was die beſten antiken, wunderbar
beſeelten, lebenden, ſehenden Statuen im Verhältnis zu der all
gemeinen und wirren Jdee der Schönheit ſind, ſo war dies hier
ein einziger unn gänglich M wete Wa Fall. Fancivoulle
war an jenem Abend eine vollendete Jdealiſierung, ſo daß es un

Dieſer Poſſenreißer kam, ging, lachte, weinte, krümmte ſich mit
einer unzerſtörbaren Aureole um das Haupt, einer nur mir allein
ſichtbaren Aureole, in der ſich in ſeltſamer Verbindung die e
len der Kunſt und des Märtyrertums miſchten. Fancioulle trieb,
ich weiß nicht mit welcher beſonderen, göttlichen und übernatür-
lichen Anmut, die ungewöhnlichſten Poſſen. Meine Feder zittert
und Tränen einer immerwährenden Rührung ſteigen mir in die
Augen, während ich den unvergeßlichen Abend zu ſchildern ver
ſuche. Fancioulle bewies mir auf eine entſcheidende, unwiderleg-
bare Art, daß der Kunſtrauſch mehr als irgendein anderer geeignet

am Rande des Grabes mitseiner Freude, die ihn das Grab zſehen hindert, Komödie ſpielen kann, ihn, der W ja in einen
aradieſe befindet, das keinen Gedanken an ein Grab oder einen

Untergang zuläßt.
Das ganze ſo überſättigte und möglichſt leichtfertige Publikum

unterlag bald dem allvermögenden Zwange des Künſtlers. Nie-
mand träumte mehr von Tod und Trauer und auch nicht von
Hinrichtung. Jeder ergab ſich, ohne ſich zu beunruhigen, den er
höhten Genüſſen, die der Anblick eines Meiſterwerkes der lebendigen
Kunſt bietet. Die Ausbrüche der Freude und der Bewunderung
machten das Gewölbe des Hauſes immer wieder mit der Heftigtet
eines umunterbrochenen Donners erbeben. Der Fürſt ſelbſt fiel
n r rkirige 43 Hofes ein.

war für ein klarſehendes Auge ſein Rauſch nicht ungemiſcht. Fühlte er ſich beſiegt in ſeiner De ah Tr-
niedrigt in ſeiner Kunſt, die Herzen zu entſeven und die Geiſter
zu lähmen? um ſeine Hoffnungen gebracht, in ſeinen Vermutungen
verhöhnt? Solche nicht genau gerechtfertigte, aber beſtimmt nicht
unberechtigte Gedanken kreuzten meinen Getrſt, während ich das
Antlitz des Fürſten beobachtete, auf dem ſich unaufhörlich eine
neue Bläſſe zu der gewöhnlichen hinzugeſellte, wie Schnee zu
Schnee ſich geſellt. Seine Lippen ſchloſſen ſich immer enger und
ger und ſeine Augen erglühten von einem inneren, dem des
Neides und des Haſſes ähnlichen Feuer, ſelbſt dann, wenn er
gſtentativ dem Talent ſeines alten Freundes, des ſeltſamen
Poſſenreißers, der den Tod ſo trefflich narrte, Beifall klatſchte.
In einem Augenblick ſah ich ſeine Hoheit ſich zu einem kleinen,
hinter ihm ſtehenden Pagen beugen und ihm etwas ins Ohr
flüſtern. Der ſchelmiſche Geſichtsausdruck des hübſchen Kindes
wurde von einem Lächeln erhellt; und dann verließ es lebhaft die

Loge, wie um ſich eines dringenden Auftrages zu ent
edigen.
Einige Minuten ſpäter unterbrach ein ſ. rfe Pfifr in einem ſeiner beſten Angenbücke derr
Male aller Ohren und Herzen. Und von dem Platze des Saales
von wo dieſe unerwartete Mißbilligung erſchallt war, ſtürzte ſich

Lachen in den Korridor. t
ufgerüttelt, geweckt aus ſeinem Traume, ſchloß izuerſt die Augen, ſchlug ſie dann faſt ſogleich a

alte rin r den W wie um krampfhaft Atem zu holen
kte ein wenig nach vorn, ein weni i t etm und tot zu Boden. s b hin unt. ttol

atte der wie ein Schwertſtreich ſchnelle Pfiff den Henker wt ſcht? Hatte der Fürſt ſelbſt die mörderiſche in
Liſt vorausgeſehen? Man darf daran zweifeln. Bemitleidete er
einen teuern und unvergleichlichen Freund Fancionlle? Es iſt
füß und berechtigt, dies zu glauben.
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Erkelenz beſchließt Anklagen mit en Ausführe
r. e. cht als die beHelferin der franzöſiſchen Gewalt itiwieſen. Sie war dir Schrittma Poineares. Wie vat die

ger Lhneſ n Vurgernhat zahlloſe er dieſer wichtigen Klaſſe von
72 ieben vertricben, ausgekauft, beſtenfalls zu ängi

ngeſtellten herabgedrückt. Sie hat das getan mit zahlrei
V nationgler und nationaliſtiſcher e. iehat es unter dem Deckmantel eines fes gegen
angebliche Sozialiſierung oder egen Sozialismus5* e We pt. wer wo 5 Kkhenfeidern ſteht, preiſt
i ieſe erinduſtrie als Rett ſchlandee e Wiriſheee n er Deutſchlands und der

Das endgültige Thüringer (Vahlergebnis.
Weimar, 16. Februar. (Eig Drahtbericht.)

Das endgültige amtliche Wahlreſultat über die Thüringer Wah
len ergibt für die Sozialdemokratiſche Partei bei
203 880 für ſie ſten „Stimmen 17 Abgeordneten-Mandate.
Die Kommuniſten erhielten nach dem amtlichen Ergebnis
162 114 Stimmen mit 13 Sitzen im Parlament. Auf den Ord-
nungsbund entfielen 421 883 Stimmen mit 85 Abgeordneten.
Die Deutſchvölkiſchen erhalten 7 Sitze bei 81 706 Stimmen.
Von insgeſamt 934 634 Wahlberechtigten nahmen 897 494, alſo weit
über 90 Prozent, an der Wahl teil.

Eine Jrreführung der Oeffentlichkeſt.

Wie hoch ſind die Kenten der Kriegsopfer
Zur Frage der Aufwertung von Renten der Kriegsopfer

teilt der „Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer undKriegerhinterbliebenen“ folgendes mit:

Das Reichsarbeitsminiſterium hat in den letzten Tagen eine
Preſſenotiz über die Höhe der Renten verbreiten laſſen, die ge
eignet iſt, in der Oeffentlichkeit ein vollkommen ſchiefes Bild zu
erwecken. Es iſt nicht richtig, daß die Renten allgemein nach dem
Vorkriegsſtande aufgewertet worden ſind. Jm Gegenteil iſt noch
viel mehr als bei den Reichsbeamten eine Kürzung der Ver
ſörgungsgebührniſſe vorgenommen worden. Jn der offiziöſen
Notiz ſind Renten und Zuſatzrenten (letztere werden nur bei be
ſonderer Bedürftigkeit gewährt) in einer Summe genannt. Ein
Kriegsbeſchädigter mit einfacher Ausgleichszulage, 50 Prozent
Minderung der Erwerbsfähigkeit, erhält, wenn er verheiratet iſt
und zwei Kinder hat, in Ortsklaſſe B monatlich nicht 31,75 Mk.,
ſondern 13,75 Mk. (gegen 37,50 Mk. zu Kriegsanfang) mit 70 Pro
gent Minderung der Erwerbsfähigkeit nicht 51,75 Mk., ſondern
21,75 Mk., mit 90 Prozent Minderung der Erwerbsfähigkeit nicht
76,35 Mk., ſondern 34,35 Mk., bei völliger Erwerbsunfähigkeit nicht
87,75 Mk., ſondern 45,75 Goldmark, der Kriegsblinde nicht 110,25
Mark, ſondern 68,25 Mk; die Witwe mit einer Waiſe in Orts-
klaſſe B nicht 46,90 Mk., ſondern 22,90 Mk., die Halbwaiſe nicht
13,65 Mk., ſondern 7,65 Mk., die Vollwaiſe nicht 21,20 Mk., ſondern
12,20 Mk. Zu dieſen Sätzen wird im Fall einer beſonderen Be
dürftigkeit die ſog. Zuſatzrente gewährt. Mit dieſer Zuſatz-
rente werden die vom Reichsarbeitsminiſterium genannten Sätze
erreicht. Es erhalten nach unſerer Feſtſtellung aber nur etwa
5 Prozent der Kriegsbeſchädigten eine Zuſaßrente. Die Einkom-
mensgrenzen zum Bezug der Zuſatzrente ſind derart niedrig
geſetzt, daß der größte Teil der Rentenempfänger für den Bezug.
derſelben nicht in Frage kommt. Die Zuſahtzrenten und die vom
Miniſterium genannten Rentenſätze werden nur gewährt, wenn
(wir bleiben beim Beiſpiel des Reichsarbeitsminiſteriums) in der
Ortsklaſſe B das Einkommen neben der Rente nicht mehr beträgt
als: bei einem Schwerkriegsbeſ
100 Prozent mit zwei Kindern 34,20 Mk. bei einer Witwe mit
einer Waiſe 19,05 Mk., bei einer Halbwaiſe und Vollwaiſe monat-
lich 14,65 Mk. Die ſogenannten Leichtbeſchädigten mit einer Min-
derung der Erwerbsfähigkeit um 30 oder 40 Prozent erhalten über-
haubt keine Zuſatzrente. Ein 30 Prozent-Erwerbsbeſchränkter (das
ſind Krieger, die z. B. ein Auge verloren haben) erhalten in
der Ortsklaſſe B als Ledige jetzt 4,60 Mk. (gegen 28,50 Mk. in der
Anfangskriegszeit). Ein 40prozentiger (Unterſchenkel amputiert)
6,10 Mf. (gegen 33 Mk. vor dem Kriege). Das Reichsarbeitsmini
ſterium hat es wohl aus naheliegenden Gründen unterlaſſen, be
ſonders die „gute“ Rentenverſorgung der ſog. Leichtbeſchädigten
zu erwähnen. Dagegen, daß die Oeffentlichkeit irregeführt wer-

en ſoll, muß mit aller Entſchiedenheit Front gemacht werden.

Landbürgermeiſtereien. Der Ausſchuß des Preußiſchen Land-
tags zur Beratung der Städte- und Landgemeindeordnung faßte
am Dienstag in der Frage der Schaffung von Landbürger-
meiſtereien folgenden Beſchluß: „Landbürgermeiſtereien werden in
den Provinzen gebildet, in denen der Provinziallandtag
die Bildung für das geſamte Gebiet der Provinz beſchlteßt. Dieſer
Beſchluß muß mit mindeſtens zwei Drittel der abgegebenen Stim-
men gefaßt werden.“

chädigten von 50 bis

Auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes hat die Reichsregierung
eine Beamten Siedlungsverordnung“ erlaſſen,durch die den Wartegeldempfängern und den infolge des Perſonal-
abbaues entlaſſenen Beamten der Erwerh und die Bebauung von
Grundei r w. r und landwirtſchaftlicher Siedlungermbglight n oll. Die Beamtenverbände, insbeſondere auch
das Heimſtättenamt haben es übernömmen, die Beſchaffung des

Kapitals und die ſiedleriſche Orc durchihren Zum Zweck der Kapitalbeſchaf wird die Umwand
ung eines Teils des Ruhegehaltes oder Wartegeldes in eine

wertbeſtändige Rente zugelaſſen, deren Höhe und Dauerim Einzelfall feſtzuſetzen iſt Der Kapitalwert der Rente ſoll dem
Kapitalwert des umgewandelten Teiles des Ruhegehaltes vder
Wartegeldes entſprechen, wobei die vorausſichtliche Lebensdauer
des Beamten zugrunde gelegt wird.

Güteverſahren im Zivilprozeß.

Der h des Reichstags nahm am Donnerstag die
Beſtimmungen des üteverfahrens im Zivilprozeß
an. Danach muß der Erhebung einer Klage ein Güteverfahren
vorausgehen, vorausgeſetzt, daß nicht innerhalb des letzten Jahres
vor einer anerkannten Güteſtelle ein Ausgleich unter den Parteien
erfolglos verſucht worden iſt, oder ein Güteantrag bereits zurück-
gewieſen iſt; außerdem kommt es in Wegfall bei Urkunden-
und Wechſelprozeſſen, bei Widerklagen, ferner wenn der Gegner
im Auslande iſt und der Verſuch einer gütlichen Beilegung von
vornherein ausſichtslos erſcheint. In der Güteverhandlung er
örtert das Gericht das geſamte Streitverhältnis in freier Würdi-
gung aller Umſtände und ſucht einen gütlichen Ausgleich herbei-
zuführen. Eidliche Vernehmung von Zeugen oder Sachver-
ſtändigen iſt dem Ermeſſen des Gerichts überlaſſen; ein Beweis
durch Parteieid findet nicht ſtatt. Bleiben beide Parteien aus,
dann kann das Gericht den Güteantrag für zurückgenommen er
klären. Schließlich erledigte der Rechtsausſchuß die Vorlage zur
Reform des Verfahrens in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten in
erſter Leſung.

Wirtſchaftspoſitik.
Der internationale Deviſen- Markt.

Der Bedarf am Deviſenmarkt hat ſich per saldo wenig ver-
ändert, allerdings war auch geſtern eher eine wenn auch leichte
Abnahme der Anforderungen feſtzuſtellen. Soweit zu
überſehen, ſtammt der Bedarf aus allen Kreiſen der Jnduſtrie und
des Handels, ohne daß aber irgendwelche Deviſenplätze mit ganz
beſonderen Anforderungen hervortreten. Die Reichsbank ſetzte
auch heute wieder London mit 18,1, Kabel Neuyork mit 4,2 feſt,
ſonſt waren nennenswerte Abweichungen nicht feſtzuſtellen.

Sehr feſt liegt die Deviſe Jugoſlawien. Das engliſche
Pfund im allgemeinen unverändert. London gegen Kabel Neu
york 344. Dagegen zeigt der franzöſiſche Franken nach
anfänglich etwas feſterer Haltung eine erneute Abſchwächung.
London gegen Paris 9684 zu 97 nach 96. Auch die Mark zeigte
einen Teichten-Rückgang, ohne daß hierfür aber beſondere
Gründe feſtzuſtellen wären. Aus London wird ein Kurs von 192,
aus Amſterdam von 58, aus Zürich von 1,22 gemeldet. Jm beſetz
ten Gebiet hört man Kurſe von etwa 20 Billionen.

Markbewertung in der Neuyorker Schlußbörſe 21 G. 2124 Br.,
in der Nachbörſe 2124 G., 2134 Br. Dollarparität 4,59 Billionen.

Die Reichshauptkaſſe in der erſten Februar Dekade.

Die Geldbewegung bei der Reihs hauptkaſſe nahm in der
Zeit vom 1. Februar bis zum 10. Feöruar 1924 einen ungünſtigeren
Verlauf als in den Januar Dekaden. Vereinnahmt wurden rund
79,58, ausgegeben aber 113,49 Goldmillionen. Das Defizit beträgt
alſo genau 33 914 358 Goldmillionen. Dadurch erhöhen ſich die
durch Steuern nicht gedeckten Ausgaben auf 662,8 Goldmillionen.
Die Einnahmen ſind gegenüber dem letzten Drittel des Monats
Januar um 110 Goldmillionen zurückgegangen, dagegen iſt
es der Regierung gelungen, die Ausgaben von 199 Goldmillionen
auf 113 Goldmillionen zu verringern.

Aus dem Verkauf von Rentenmark-Schatzwechſeln
erzielte das Reich in der Zeit vom 1. bis zum 10. Februar nicht
weniger als 47,65 Goldmillionen. Das ſind mehr als 50 Prozent
der in derſelben Zeit erfolgten ordentlichen Einnahmen. Durch
den vermehrten Verkauf von Rentenmark-Schatzwechſeln hat ſich
die Ausgabe derſelben auf 207,8 Goldmillionen erhöht.

Sinken der Heringspreiſe? Aus Norwegen wird mitgeteilt,

ſind. Jn den erſten drei Wochen des Monats Januar
228 000 hl Fern gegen 17 000 hl in derfelben Zeit
res 1923. Man ſchätzt den Wert der Beute auf rund

214 NMillivnen Kronen. Jnfolge der günſtigen Fänge ſind die
Preiſe ſtark geſunken. Der Hauptabnehmer für nor-
wegiſche Heringe iſt bekanntlich Deutſchland. Es iſt alſo
damit zu rechnen, daß auch bei uns die Heringspreiſe, die bis iner Zeit das Vierfache des Friedenspreiſes betrugen, nach

aſſen
iegelſyndikat. Jn Quedlinburg hat ſich ein Ziegelſyndikatgebiet dem ſich We 14 Ziegelwerke angeſchloſſen haben. Das

Syndikat will vor allen Dingen Ein und Verkaufsvereinigung
ein.

Die Ruhtrkohlenförderung betrug im. Monat Januar pro Arbeits
tag 287 980 Tonnen gegen 369 745 Tonnen im Jahre 1913. Das
Geſamtergebnis für Januar ſtellt ſich, ohne die Regiezechen, auf
6 a i Tonnen, wovon 5 485 040 Tonnen auf das beſetzte Gebiet
entfallen.

Aus aller Welt.
Entlarvung eines Mediums.

Wien, 16. Februar.
Die Wiener Geſellſchaft hat heute eine Senſation: die Entlar

vung eines Mediums namens Rudolf Schneider mit dem auchProfeſſor Schrenck-Notzing in München Experimente gemacht hatte

und mit dem die Wiener Okkultiſten in den letzten Monaten groſze
Reklame gemacht haben. Ein bekannter Schriftſteller und ein nicht
minder bekannter Arzt ſetzten ſich ſo energiſch für dieſes Medium
ein. daß einige Univerſitätsprofeſſoren ſich entſchloſſen, eine Unter
ſuchung der Produktionen vorzunehmen. Zwei Mitglieder der
Profeſſorenkommiſſion, die beide hervorragende Phyſiker ſind,
war es gelungen, in kurzer Zeit auf verſchiedene Tricks des
Mediums zu kommen, und die Erſcheinungen die Schneider zeigte,

hervorzubringen. Jnm einem Kreiſe von Profeſſoren, Aerzten,
Rechtsanwälten und Künſtlern produzierte ſich Univerſitätspro-
feſſor Robert Pribram zur größten Heiterkeit der Anweſenden
ſelbſt als Medium. Jn den Kreiſen der Wiener Okkultiſten herrſcht
nun tiefes Schweigen; aber ganz Wien lacht und freut ſich, daß es
gelungen iſt, dieſen Schwindel zu entlarven.

Ein Prozeß des Khedive von Aegypten. Vor dem Tribunal be
ginnt demnächſt ein Prozeß, den der ehemalige Khedive von Aeghp
ten, Abbas Hilmi, gegen die Privatſekretäre de Martins
und Giraldini angeſtrengt hat. Die beiden Angeklagten haben
den Khedive um Rieſenſummen betrogen.

Vierzehn Jahre Zuchthaus für einen Spion. Der fünfte Straf-
ſenat des Reichsgerichts verurteilte den Handlungsgehilfen Ernſt
Hans CIaus aus Bärenſtein im Erzgebirge wegen Spionage zu
14 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrenrechtsverluſt. Claus
hatte gemeinſam mit einem gewiſſen Doehmel einem Jngenieur
in Breslau eine Denkſchrift über das deutſche Feldeiſ eſen
abgeſchwindelt und gegen ein Honorar von 3 Millionen im Mai
1923 an die Franzoſen verkauft. Der Angeklagte hat dann noch
weitere Schwindeleien verſucht und wurde in Meißen verhaftet.
Er ſpielte zunächſt den Simulanten und behauptete, Glas
ſplitter und Löffelſtiele verſchluckt zu haben, um auf dieſe
Weiſe ins Krankenhaus zu kommen. Von dort aus glaubte er dann
eine leichte Möglichkeit zur Flucht zu haben. Seine Erzählungen
wurden ihm aber nicht geglaubt. Gegen ſeinen Kumpan Doehmel,
der noch in Unterſuchungshaft ſitzt, wird in der nächſten Zeit ver
handelt werden.

Ertrunken. Jn Löcknitz (Pommern) wollte die 11jährige Hedwig
Mendel ihren jüngeren Bruder, der beim Schlittern auf der
Randotv in eine offene Stelle geraten war, retiten, Sie kam dabei
r unter das Eis und ertrank. Der Bruder konnte ge
rettet werden.

Von Rheuma, Gicht,
Kopfſchmerzen, Jschias

und Hexenſchuß
ſowie auch von Schmerzen in den Ge
lenken und Gliedern, Jnfluenza, Grippe
und Nervenſchmerzen befreit man ſich durch
das hervorragend bewährte Togal. Die
Togal Tabletten ſcheiden die Harnſäure
aus und gehen direkt zur r des
Uebels. Togal wird von vielen Aerzten
und Kliniken in Europa empfohlen. Es
hinterläßt keine ſchädlichen Nebenwirkungen
Die Schmerzen werden ſofort behoben und
auch ber Schlafloſigkeit wirkt Togal vor

züglich. Jn allen Apotheken.

daß die Heringsfänge in dieſem Jahre außerordentlich günſtig
Et. 64,3 Acid. acet. salic., o406 Chinin, 12,6 Lithium ad 100 Amyl

Die ſchuldigen Edelleute hatten zum letztenmal bei einem Schau-
ſpiel mitgewirkt; in derſelben Nacht wurden ſie hingerichtet.

Seit damals kamen manche mit Recht geſchäßte Mimen ver-
ſchiedener Länder an den Hof von um zu ſprielen, gber keiner
von ihnen vermochte das wunderbare Talent Fancioulles zurück-
zurufen, noch dieſelbe Gunſt zu gewinnen.

e

unter
d in

Als

Ein neues deutſches Theater in Riga ſoll Ende Februar
dem Namen „Deutſche Kammerſpiele“ eröffnet werden in
erſter Linie der Pflege des modernen Schauſpiels dienen
erſtes Werk ſoll Jhſens „Puppenheim“ aufgeführt werden.

Das neueſte Werk von Richard Strauß, die Oper „Jntermezzo“,
wird ſeine Uraufführung in Wien gelegentlich eines Mufſikfeſtes
erleben, das die Stadt Wien im Mai zur Feier des 60. Geburts-
tages des Komponiſten zu veranſtalten beabſich Die Oper iſt
auch für cinen Preis von 50 000 Dollar nach Amerika verkauft
worden.

Gewerkſchaftlicher Kampf gegen das Oldenburger Landes-
theater. Zu Differenzen iſt es am Oldenburger Landestheater
zwiſchen Direktion und Schauſpielern gekommen. Die Theater
leitung hat ſechs Darſtellern gekündigt, die alleſamt viele Jahre
an der Oldenburger Bühne tätig ſind und zu den beſten Kräften
des Theaters gehören. Die örtliche Leitung des ADGVB. hat ſich
der Angelegenheit angenommen; ferner haben die Oldenburger
Gewerkſchaften beſchloſſen, ſo lange auf die von ihnen als Organi-
ſation belegten Vorſtellungen zu verzichten, bis ſich die allzu
ſchneidig und ohne ſichtbaren r Grund vorgehende
Theaterdirektion eines Beſſeren beſinnt und die Kündigungen rück
gängig macht.

Generalintendant Zeiß iſt in München, wo er die Staatstheate
ſeit 1920 leitete, geſtorben Er hatte als Dramaturg an der
Dresdener Hofbühne begonnen und dann die Leitung des dortigen
Schanſpielhauſes übernommen. Seinen Ruf begründete er in
Frankfurt, wo er das Repertoire des Schauſpiels auf eine be
merkenswerte Höhe brachte und auch in der Oper wagemutig
roranging.

Der Anthropologe Felix von Luſchan, der langjährige Direktor
der anthropologiſchen J des r Mu a Zitat
Völkerkunde und ordentliche Profeſſor an der Berliner

Vollendung ſeines 70. Lebensjahresiſt kurz vorgeſtorben. Luſchan hat ſich um die völkerkundliche Er nung
Vorderaſiens, Aegyptens und Südafrikas unvergängliche Verdienſte

erworben. Viel Beachtung gefunden Jahrehat ſein vor einem

veröffentlichtes Werk „Pölker, Raſſen, Sprachen“, das auf ſtreng
wiſſenſchaftlicher Grundlage mit den ſchwindelhaften Raſſen
theorien gewiſſer Agitatoren aufräumt.

Eine Expedition in das ſüdliche Grönland wird von der Ruſſi-
ſchen Akademie der Wiſſenſchaften geplant, die ſich zu dieſem Zweckbereits mit verſchiedenen däniſchen gelehrten Geſellfchaften in Ver-

bindung geſetzt hat. Vor allen Dingen ſoll die geologiſche und
minergalogiſche Eigenart Südgrönlands erforſcht werden, die nach
der Vermutung ruſſiſcher Fachleute Aehnlichkeit mit der ruſſiſchen
Halbinſel Kola haben ſoll, wo bereits überraſchende Mineralfunde
entdeckt worden ſind.

„Der letzte Walzer.“
Operette in drei Akten von Julius Brammer und Alfred

Grünwald. Muſik von Oskar Straus.
Wenn „Der letzte Walzer“ wirklich der letzte bliebe, ſo wäre das

für und Tänzerinnen eine bedauerliche Tatſache. So grau-
ſam ſind àäber die Operettentextdichter Brammer und Grünwald
nicht mit den Helden ihres Werkes umgegangen. Sie laſſen den
Grafen Dimitri Sarraſow, der infolge ſeines mannhaften Ein
tretens für eine Dame in prinzlzche Ungnade gefallen iſt und auf
Allerhöchſten Befehl hingerichtet werden ſoll, nach luſtig verlebter
Nacht und ſchmerzvollem Abſchied wieder in den Armen ſeiner
Herzensdame landen, mit der er den „letzten Walzer“ noch recht
oft tanzen wird. Daneben läuft noch eine an Komik und witzigen
Einfällen reiche Nebenhandlung. Der bekannte Operettenkomponiſt
Oskar Straus hat hierzu eine Reihe einſchmeichelnder Melodien
geſchrieben (von denen das Walzerlied und das Balalaikalied be
ſonders lobend zu erwähnen ſind), die ſich erfreulich von der oft
kitſchigen Muſik mancher „moderner“ Operette abheben und dem
Werk eine längere Lebensdauer ver heißen.Die Aufführung am hieſigen Stadttheater (Spielleitung: Hans
Siegle) ließ wenig zu wünſchen übrig. Otto Wudtke-
Braun (als Graf Dimitri) war ſtimmlick und darſtelleriſch gut
ſein Spiel atmete Lebensfriſche. Gertrud Wils dorf als eine
reigende Vera Liſawetta, die dem Schmerz und dem Frohſinn gleich
anerkennenswert Ausdruck zu geben verſtand. Obwohl die Künſt
lerin von einer plötzlichen Jndispoſitjon befallen wurde, führte ſie
ihre Rolle verhältnismäßig gut zu Ende. Der Baron Jppolith
Albert Walter s war eine ausgezeichnete Leiſtung. Schon ſein
Auftreten weckt Heiterkei gang zu ſchweigen von ſeinem
Spiel, das viel Frohſinn verbreitete. Das ſchelmiſche mutwillige
Kleeblatt (Annuſchka, Hannuſchta, Petruſchka) gewann in Martha

war eine Freude, ſie herumtollen zu ſehen. Auch Elſe Herzog
war als Babuſchka abgeſehen von dem unnatürlichen Lachen, das
beſſer unterbleiben könnte) ein niedlicher Backfiſch. Der deſpotiſche,
aber ſchönen Frauenaugen wehrlos preisgegebene Prinz Paul
wurde von Alfred Haller treffend dargeſtellt. Hermine Zieg
l er verſtand es ausgezeichnet, ihre zahlreiche Töchterſchar an den
Mann zu bringen. m polternden General lieh Goswin Hoff-
mann charakteriſtiſche S Jn kleineren Rollen paßten ſich
u. a. Erich Borris (als Kapitän) und Hans Siegle (alsOnkel Jaroſchkin) dem Rahmen des Stückes an.

Das Orcheſter brachte unter Georg Haupts Leitung die
Strausſchen Melodien gut zum Vortrag. Mit Rückſicht auf das
Stimmenmaterial der Sänger wäre an einzelnen Stellen mehr
Zurückhaltung geboten.

Das Publikum amüſierte ſich und zollte lebhaften Beifall, ſo daß

einige Lieder wiederholt werden mußten. A.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, 736 Uhr: „Carmen“. Sonn
tag findet die erſte Wiederholung von „Der letzte Walzer“ ſtatt.
Montag: „Wildente“. Dienstag 724 Uhr: „König Lear“. Mitt-
woch: „Carmen“. Donnerstag: „Wildente“. Freitag geht unter
Regie des Jntendanten W. Dietrich die Uraufführung von Zickels
„Tod der Athene“ in Szene. Sonnabend kommen noch einmal
Nicolais „Luſtige Weiber von Windſor“ zur Aufführung. Sonn
tag: „Carmen“. 2

Thalia- Theater. Gaſtſpiel-Abſage. Infolge plötzlicher Er
krankung des Herrn Kurt Götz muß das für Sonntag angeſagte
Gaſtſpiel in Niccodemis Tageszeiten der Liebe im ThaliaTheater
verſchoben werden. Somit findet am Sonntag im Thalia-Theater
keine Vorſtellung ſtatt.

Literartſche Geſellſchaft. Höchſte Vollendung im künſtleriſchen
Schaffen erreichen nurwenige, weil umfaſſendes Einfühlungsver-
mögen in alle Gebiete unſeres kulturellen Schaffens vonnöten iſt.
Namentlich nach der Seite des natur wiſſenſchaftlichen Schauens
fehlen heute die Bindungen, die einem Goethe einſt gegeben waren.
Bruno H. Bürgel, der am Mittwoch, dem 27. Februar, als Gaſt
der Literariſchen Geſellſchaft im Saal der „Loge zu den Drei
Degen“ abends 81 Uhr ſprechen ſoll, gehört zu den Forſchern, die
aus dem Reiche der Wiſſenſchaft in die Reihen der Dichter hinüber-
gegangen find. Jm „Werden und Vergehen der Welten“ ſo
kautet ſein Thema will er die ewigen Mächte zeigen, dem unſer
höchſtes Sehnen feine wertvollſten Antriebe verdankt. Bürgel wird
in Halle wie ſchon in anderen zahlreichen Städten eine dankbare
große Gemeinde finden. Der Vortrag wird durch Lichtbilder aus

Kolb, Hertha Reinecke und Berthel Gucther Leben; es geſtaltet werden
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Vereins-Kulendet

der VSPD.,
Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen- Zuſammen
künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretariat der VSPD. Halle (Saale), Harz 42/44,

Hofgebäude. 2 Treppen. Fernruf 1029.
(Ortsburegu dafelb) Fernruf 1029).

Die Veröffentiichungen der VSPD. im Vereinskalender
erfolgen, wenn nicht koſtenlos. gegen beſondere Ver
einbarung die ober anderen Vereine zum jeweilig n
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 509/0 Rabatt.
Deffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.

e Die Aufklärung derauen iſt zwingende Notwendigkeit.
ringt deshalb zu allen Veranſtaltungen

Partei Eure Frauen mit. 3

reier Sängerchor. Morgen, Sonnz1. 9 Uhr im „Volkspark“ zur
Begrüßung der Bezirkstagung.

Arbeite r-Bildungsausſchuß. Montag
den 18. Felrugat, adenos 8 Uhr, im Ge
werkſchaf haus. Erſter Vornaso (Kinder-
ſeelenkunde). Gen. Le rer Görſch. Zahl-
reiche Deteili ung, beſonders der Lltern

der

ſchulpflichtig werdender Kinder. erwünſcht.
Jungſozialiſten. Sonntag Reſtabend

bei Gen Hriedrich Treffpunkt 7 Uhr am
Riebeckplatz (Moſteck Dienstag aben

Uhr im Jugendheim (Wei enplan 20)
Gruppen- Abend. Das Februarheit iſt ein
getroffen und kann in der Buchhandlung
a geholt werden.

Sozialiſtiſche Studenteng uppe. Mon
tag, den 18. Feb uar gvends s Uhr inSee es Erſter Abend über
Kinderfeelrnkunde“. Genoſſe Görſch.

Deutſcher Sprachverein. Montag abend
i 9 Uhr im großen Hörſaal der Univerſität
Liset Dili „Bilder aus dem Weſten“.
arten ei Hothan. Rühl und an der
endkaſſe.
SAJ. Gruppe Zentrum Sonnteg

treffen wir uns um 22 Uhr auf dem
Ranrviſchen Vlatz zur Haldtagesfahrt nach
dem Akazienhbain.

Grupve Rord. Wir treffen uns
Sonnta pünbtlich um 2 Uhr an der
Moritz urabrücke.
Pas encot Montago, den 18. Februar5 abds. 7 e Uhr, beim Gen.
Bedau: M taliederverſammlung Vort ag
des Gen. VetersdorffHalle. Das Ericheiner
aller Parteigenoſſen mit ihren Frauen iſt
undedingt notwendig.
A endorf Dienstao, d. 19. Februarmme abends 7 Uhr, in der
„Warte“ r Vortrag des Genpſſen Landrat Müller. Sämtnagte Rolieder müſſen erichetnen.

Sangerhausen Montaso, den 18. Fe
o bruar abends 8Uor

im Lokal V enkrug“: Mitgliederver-
ſammiung eichsta. sabgesrdneter Gen.
Hunert ipricht über die Situatisn vor den
Reichstauswahlen.
Tor du Die Heneral Berſammlung9 findet Montag, den 18. Febr.
a ends 8 Uhr. in der „Quelle“ ſtatt.
Vollzählioes Erſcheinen iſt erforderlich.
Bitterfel Donnerstaa, 21. Februear,

goends 7 Uhr. im Bahn
vofsr i aurant Richter Mitalieder Ver
ſammlurg. Tageso dnung Bericht von
der Unterbezirkskonferenz und dem Be-
zirke parteitag. Be ichterſtatter Genoſſe
Vreusker (Friedersdorf). Erſcheinen iſt
Pflicht.

Mansfelder Lande.
r Dienstag, den 19. Febr.s Uhr. ipricht Gen. Di. B cher Halle über

den Inhalt der jetzigen Reichsverfaſſung,
u a auch über den Abtikel 48. Songt für
pünktriches Erſcheinen.

Zentralbibliothek Halle
Surgſtraße 27 (Volksparh).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstea
abends s bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben ir der Volksbuchhdl., Harz 42144.

von den einfachſten bis zu den v
nehmſten Ausführungen

Der Zahlung serleichterung W

Bruno Paris, Halle
5315 Leipriger Str. 12
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I. Sternlieht, Alter Markt 11.

Arbeitsmarkt

Wir ſuchen 5324
2 zuverlässige
Vorarbeiter

mit längerer Erfahrung für alle an
Knochenkohlenfiltern und Baeuum-
eindampfapparagten vorkemmenden
Aibeiten. Angebote wtt genauer
Angabe der bisherigen Tätiokeſt erb.

Deutsche Haizena Gesel schaft I.

BarbyEiheo.

Leipziger Straße 686

C
Wo

Alte prdmeneoWaſhallo-Lichtsp.-Theuter de 110
Die Toſe ſNemer ſcſen einen geraſern ſobeſhaſſen krioſn rn verreſcinenſ]

The Kid
[Charlie Chaplin

J T r äJ Jaokie Coogan

Der große Naturfilm:
Rawugvens letzte

Noräpol Expedifon
4 spannende AKte.

Juger dliehe baben zur
ersten Vorstelluvg zu
kieinon Preis en Zutritt
abends vur in Begleitung
Erwachsener zu vollen

Preis ev.
Beginn Soput

Werktags

Täglich Noeh immer übt
tosender Boifall
äber die köstlichen Vorfüb-
rungen des Universalkünstlers

ihre alte Anziebhungs-
kyatt aus!Ka Ccherbe Täglieb boi aus verkaufte

Hause:

Von den Tagesreitangen mit

Sylvester Sohätffer
'Ronpkurrierend bereiehnet.

Da Geheimnis von
Briubenhof

e Akte vaeh dem Roman
„Dio Brinksehulte“.
In der Hauptrol'e:

Daxu das
Film- Drama

Eine Blüte
gebrochen

Die Gesehbiehte eines gelbesn
Mapves uod eines weißen

Mädehens in s Akten.

Beginn Sonntags s Uhr.
Werktags 4.80 Uhr.

Was Teddy Carter dem
Kamel vVeräunkte!

Marienettentim in 2 Akten.
Beginn: Sonntags S Vhr.

Werktags 4 Uhr.

Stadt Theatet
Sennter, chents T r
Der letzte Welzer

Mentea
Die Wlldente.

Koch's
Kupgſſer- Spiele

Bunte Bühne
Jeden Abepd s Ubr

hie umfandreichen

Darbietungen

PRrsterKünstler

Ab 16. Februar
Das 5301

Attraktions-
Programml!

um land
MAerseburger Str. 85

Soalm. never Bühne
Billinſte Berechnung

Ledser-
Ausschnitt

Füllefür Pontoſfeln
sSehunhm. Bedarfsart.

zehr vorteilhaft.

Lederhunt lung.
Leipziger Straße 18
Ecke gr. Sandvera.

c

Standuhren,
üb. 30 versehisdene
AMnust. stets a. Lager.
wait praekt voll. Gong-
rehlägen, best. Werken

verkauft billig mitCIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Leiſtungsfähigſte Bezugseuelle für

Lepptechen
schriftlieb. Garantie
Uhrmmaehermeister

H. Scechindler,
Kleine UVlriehstr. 35.
ZTahblangaerleiehterg.

VII
ſadhoztencheſ, fagttandechuhe

empfehlt zu billigeten Preisen. 5e78

Garderobe, Mann
akturrwaren, Gar

dinen, Bettbezüge.
Handtücher. Hemd.
Damenbeinkleider,

Schürzen uſw.
Carl Rasemann

Als Promenade 35!

5227

Preftawerte
BRezngaquelle

z

Seilor waren
aller Art

Henve! 4 Kops,
Köänigstra e 63.
Teleph. 5878.

Am Riebeckplatz

Der Riesen-BErtfolg!

Ipneben II
Woebentags: 4.00 6.10 S. 20

Sovputags: 2.45 C.20 F. 50 7.20 S.

Harry Piel
Der Kövig der Sensationen in:

HenDy Pocten

r. Ulrichstr. 51

9Nenschen und Hasken!
I. Teil

Auffübrungsgeiten:
Woehbentags: 4.00 6.10 S. 20

Sonntags: B.00 4.50 6.30 S. 10

28 em Daorehmesser

Burghardt Becher

Emäaille- Eimer z
mat Kleſfnen Glasurtehlern, grau, veublau. weiss, mwarmer

Serie Pf.Serie 1,10Serie II 1,20
Leipriger Strasse 10

NHASSR: ALBSERT SCHVVABA C
Le RAFFINEFIEST R

I ROHPRODUKTEN-GROSSHANDI G

4 ANKAUF Von
C Te

ALTeAIER
u

A.

e

in
gegen Störun
u krankhafte
ſchrinungen
monatl. Vegel
zahblloſe Mittel,

edes
in

möchte. Die 5192

kluge Frau
d Keine Enttäu-
ſchung erleid. will,
wend. fich an mich.
Birte ſchreib. Si
ſofort. Völlig un
auff. Verſ p Rchn

a n64.1

en
Nur das Gute bricht sich Bahn

Schür zen
in großer Anewahl, das Beete vem Besfen.
Keine in Maseen rusammengeseblagene Ware

oigene Fabrikatfon
sowie anders Textil Waren

billigst, aueh auf Teilrahlung.
BReste Verdienstmögltehkeiten für Händler
and Häng'erinnen, Hausierer aunoh für

andere Sehlagerartikel.

PTolephon 3838.

Paul Tneuring, Halle, Triftstr. 2

Gut und binig
Kkautfen Sie

chaftstlekel
d ewalkt, mit 75Kerndoppel 10

ſohlen nur
Arbelts gtlefel
ſehr dauerhaft 11
5084 nur

rrauen-Weit-sehatt- u. Herr.
Rindbox-8tietel
ſehr bew. im 50Tragen rm 11
ledergamasenen

n i
Sohuhhaus

Steinweg 19.
Wiederverkäufer gesucht

W Kauft nur bei
unſeren gnſerenten

Heinrich Prang
kommt

e —x——2

Volkspaork
Heute, Sonnabend:

B A L INeues Varlete- Programm

Morgen Sonntag:

Er. Ball, Varleté
Unterhaltungs-Konzert z

gloff“v-

In diesem Jahre hesonders Stark eingehbraut!

Reparaturen
5218

sowie Gold-
urd Süber-
Gegenstänä.

n. Sehmueksach. über-
nimwit bei solid. Aus-

ahrung zu. herab-
geseteaten Preisen

H. Lerner,
Vhren-Rep.-Werkstatt
Gr. Steinstr. 85

gegenüb. Bartüßerstr.

Neueste
Bauerwäschevertrieb

i. Berlin 2

Beſond. preiswert. e

Esiststr. 17

Die durch reiche
Erfolge ausge
zeichnete Origi-
nalmarke gegen
nwervöſe Stö-

rungen wöibl.
Blutzirkulation
iſt ſ. ea. 20 Jahr

Frehar
R. beſ. geſch.

Warnung vorkoſtſpielig. Ver
tuchen mit oft
r

Ur ite Schutz
marke „Freba.“
verbürgt Echt-
tert, vollkomm.
unſchäodlich, un
wirkſam gegen
Gravidität. Un
zahl. Dankſchr.

Depots
F. Kerteseher,

Untere Loipriger
Straße 386.
Fr. Spoir.

Große Nrieh-
atra 80 68.

04000090992 7
7 22

2

7 2
7 7
o Sonnabend, den 16., u. Sonntag,

den 17. Februar: s297
C ren Ut Proganm:

u. zwei tolle Possen,
I. Platz 80 Pfg. II. Platz 50 Pfg.

009099999900999999009990

Nocernes Theuter

Sonptag nachmittag .4 Uhr
und abenäs 8s Uhr 5323

Zum üetaten Halle
Der Leihkutscher

des Fridericus Rex
Nachm. halbe Preise! Erw. 1 Kind frei

Rakete
Ab 16 Februar

Neues Programm
Willi Schur in

1. Der König heiratet.
2. Die Schmetterlinge.

Der glänzende Soloteſl
Jobannes Cotta,

H. Chwalowa L Calpern
Otto Stbert, Emnmy Walther

z Mittwoch und Sonnabend
z nach dem Kabarett RA I

Halbhoer's Weinstuhon

DCCAddoDDEEXccC0DDDECEX—”EIII
Gr. Diriehstraße 10

Tag. vornehmes Konzert
W Sonntag 5-vr-757 7

7 0 0
Sonntag den 17. Fobruar, 4 Vhr nachm.

Anfang der betiebten
Abonnenten- Konzerte

Eintritt 40 Pfg.
Abennenten Tintritt frei

iqaretten u. Tabake
Zz1GARREN

far Wioderveorkäuteor billigst
Hennieke., Herseburg
Rurwgatra so 14 Rat 8328 und

Der Vnteranoubur 22, Rat 712
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halle und Saalkreis.
Halle, den 16. Februar 1924.

Bloß noch Hiebe.
Wir leben in einem humanen Zeitalter. Das zei idem Gebaren der Polizeigewalt. Der Hüter m

Stagte liebt es nicht mehr, „ſcharf wie das Richtſchwert' zu ſein.
Bald nach der Umwandlung der blauen Polizei in grüne trat dar
um ſchon an die Stelle des langen Polizeiſäbels das kurze (aller
dings durch eine Schußwaffe unterſtützbare) Seitengewehr.
In jüngſter Zeit haben ſich die unruhigen Elemente unſerer Zeit
ren nun der Sprache des Gummiknüppel s zugängdw o fefen als den ſcharfkantigen Roheiten der ſtählernen

i

Die a der neuen Behandlung ungemütlicher Landeskinder
haben das Miniſterium veranlaßt, den Regierungspräſidenten eine
Ermächtigung zu erteilen, nach der die kommunalen Poli-
zeibeamten neben der üblichen Bewaffnung mit Gummi
tnüppeln ausgerüſtet werden dürfen. Die neue Umgangs
ſprache iſt jedoch nicht für den perſönlichen Gebrauch des einzelnen
Beamten timmt. Die Gummiknüppel ſind von den Polizei
behörden geſammelt aufzubewahren Sie dürfen nur
bei geſchloſſener r Voedped der Polizei aus-
gegeben werden. Der Poligzeiknüppel gilt als Hiebwaffe im
ben der Vorſchriften für den Waffengebrauch der Polizei

eamten.

Schutz dem hungernden Leibe!
Eine Verordnung der Reichsregierung über Aenderungen in derErwerbsloſenfürſorge behandelt die Pflicht der Er werfen eine

gewiſſe öffentliche Gegenleiſtung auszuführen. Die Arbeitsloſen
dürfen aber nur zu ſolchen Pflicht arbeiten herangezogen
werden, die ihnen nach ihrer körperlichen Beſchaffenheit
zugemutet werden können. Erwerbsloſe unter 18 Jahren werden
wur unterſtützt, wenn gewiſſe Vorausſetzungen zutreffen. Die
Kurzarbeiterunterſtützung iſt in das Ermeſſen der oberſten Landes
hehövde geſtellt worden. Zur Aufbringung der Koſten der Er
werbsloſenfürſorge werden Arbeitgeber und Arbeitnehmer mit je
1 Prozent vom Lohn herangezogen werden. Die Berufsgruppen,
bei denen erfahrungsgemäß Erwerbsloſigkeit ſelten iſt, können von
der Zahlungsfriſt aus genommen werden.

Die Beſtimmung, daß die Berufe mit ſeltenen Fällen von Er-
werbsloſigkeit von dem Beitrag zur Erwerbsloſenfürſorge aus
genommen ſind, verrät eine enge ſoziale Auffaſſung.
Wenn ſchon der Staat zur Hilfe unfähig iſt, ſo muß die Ver
pflichtung zur gegenſeitigen Hilfe alle Berufe gemeinſam
umfaſſen. Die Gemeinſchaftspflicht endet nicht bei der Berufs-
gemeinſchaft.

S

Die Mittel der produktiwen Erwetbsloſenfürſorge
verteiit die Gemeinde.

Anträge auf Bewilligung von Darlehen oder Zuſchüffen aus
Mitteln der Erwerbsloſenfürforge en diejenigen ſtillgelegten Be
rriebe, die bei Wiedereröffwung mindeſtens 20 Erwerbsloſe be
ſchäftigen, ſind nicht an das Reichsarbeitsminkſterium, ſondern
an die Gemeinden zu rirhten. Dieſe entſcheiden mit Zuſtim-
mung des Verwaltungsausſchuſſes des öffentlichen Arbeitsnach
weiſes über die Bewilligung

Die Rupfer- und hickelgeläfiut.
Die Gleichſtellung des meiallenen Friedensgekdes kleiner Müng

ſorten mit den Rentenpfennigen hat Kupfer- und Nickelgeld
in großen Mengen aus den Taſchen gezaubert. Man hielt nun doch
den Zeitwunkt für gekommen, mit dem Geheimſammeln aufzukören
und das kleine Metallgeld wieder in Umſatz zu brimren. Die Flut
war aber ſo groß, daß jetzt viele Geſchäftsleute dieſes alte Geld
nicht mehr in Zahlung nehmen wollen. Für die Eiſenfechſer und
Eiſengroſchen hat natürlich ebenfalls nur noch der Mtkhändeer ein
Laufintereſſe Jn den Händen des Publikums befinden ſich auch
noch ungebeure Mengen des Aluminiumgeldes. An die
Wiederkehr Notgeldes als Zahluemsmittel iſt ſchwerlich zu
denken. Es hat noch nicht einmal mehr Sammelwert und kann
unbeſorgt an Auffäufer des Muminiumhandels abgeſtoßen
werden

Der Weg zur kollegialen Schulleitung.
Jn weiten Kreiſen der Angeſtellten und Arbeiter herrſcht eine

begreifliche, wenn auch nicht vollberechtigte Mißſtimmung gegen
die wohlerworbenen Rechte der Beamten. Beſonders im Hinblick
auf die Perſonalabbauverordnung der Reichsregierung kann es
leicht ungerecht und unſozial erſcheinen, daß ſo viele Arbeiter und
Angeſtellte arbeits und erwerbslos werden, während die lebens
länglich angeſtellten Beamten auf geſetzt werden. Aber
wenn auch nicht anzunehmen iſt, daß die Regierung die verfaſſungs-
Da leiſteten Beamtenrechte aufheben wird, ſo iſt es doch
Pflicht amten, auf die Rechte zu verzichten, die nicht mehr
zeitge ß ſind.So vraucht mit der lebenslänglichen Anſtellung der
Beamten nicht die Ernennung für eine leitende
Stelle verbunden zu ſein. Ob zum Beiſpiel jemand eintüchtiger Lehrer iſt, wird durch eine probeweiſe Beſchäftigung feſt
geſtellt. Ob aber ein Lehrer zum Schulleiter oder zum Schulrat
geeignet iſt, kann bei der Wahl oder Ernermung für dieſe Stelle
nicht mit Beſtimmtheit entſchieden werden. Jemand kann ein guter,
a, ein ausgezeichneter Lehrer, aber ein ſchlechter Rektor oder
Direktor, ein noch ſchlechterer Schulrat ſein. Dasſelbe gilt von
den leitenden Stellen in den meiſten anderen Berufen. Daher iſt
zu fordern, daß für dieſe leitenden Stellen die Ernennung oder
Vahl nur für eine beſtimmte Zahl von Jahrenerfolgt, wie in Preußen die der Magiſtrats- und Gemeinde
vorſtandsmitglieder, oder daß alle Beamten in leitenden Stellen
wie die politiſchen Begmten zu jeder Zeit ihres Amtes enthoben
werden können. Damft aber das Reich und die Länder nicht durch
Penſionen und Wartegelder unnötig belaſtet werden, müſſen dieſe
Beamten weiter in ihrer Amfangsſtellung tätig ſein, zum Beiſpiel
c i ukräte als Studienräte, die Kreisſchulräte als Volks
ſchullehrer.
Sehr oft kommt es bei Miniſtern vor, daß ſie nach dem Aus
ſcheiden aus dem Amt eine andere Stellung annehmen in der
ſie einen weit geringeren Wirkungskreis haben, oft ſogar ſelbſt
die Untergebenen ihrer früheren Untergebenen ſind. Der Reirh-
kanzler und Miniſterpräſident Michaelis wurde Oberpräſident der
ehemalige Miniſterpräſident Paul Hirſch iſt Zweiter Bürgermeiſter.
Hoffentlich wird kein Schulrat der Anſicht ſein, daß es unter ſeiner
Vürde iſt, wieder Lehrer zu ſein. Die Volksſchallehrer als An
hänger der kollegigalen Schulleitung fordern ſchon längſt. daß
Rektoren nur auf Zeit getrählt werden und nach Ablauf ihrer
Wahlzeit wieder nur als Lehrer tätig find.

Der Weg zur Verwirklichung dieſes Vorſchlags ift durch die
Perſonal verordnung geebnet. Denn nach Artikel 1 muß ſich
„jeder Reichsbeamte die Verſetzung in ein anderes Amt derſelben
ober einer gleichwertigen Laufbahn. aus n ein ſolches von ge kef
ringerem Range und plarmätigem Dienſteinkommen, gefallen

laſſen“. eEs wird hinzugefügt, daß er dann ſeine e Amtsbezeich

tigen Pu

zumeiſt um ehemalige

Zwyeites Blatt.
J [-„JVJZZ-—--

Das
Endlich kiegt die ſo dritte Steuernotverord

ung in ihrer endgültigen Faſſung vor. Sie wird unbeſchadet der
Auseinanderſetzurn im Reichstag. die Finanzgebarung der Ge
meinden aufs weſentlichſte beeinfluſſen. Sie bedeutet gegenüber
dem erſten Entwurf für d L efiwangen in en wich
gen en eine ganz bedeutende Verſchlechteruwg. Die end
ltige Faſſung bebäkt zunächſt die im erſten Entwurf bereits vor

geſehene neue Belaſtung der Gemeinden bei. Die bisher gezablien
Beſoldungszuſchüſſe fallen fort,

der ſeit Ende Dezember durch eigencrtige Berechungemreihwden
des Reichsfirmnz miniſteriums ſchon weſentlich gekürzte Satz der
zuſchüſſe wird vom 1. Februgr auf 50 Progzent, vom 1. März auf
5 Progent gekürzt, vom 1. April an erledigt ſich dieſe

Einnahmequelle überhaupt. Es bleibe dabei, daß die Aufgaben
der Wohlfahrtepflege, des Schul und Bildunggweſens und der
Polizei den Ländern „nach Maßgabe näherer reichsrechklicher Vor
ſchriften zu ſelbſtändiger Regelum“ überlaſſen werden. Die An
gaben der Verordmmng auf dieſem Gebiet weichen nicht weſentlich
von der urſprünglichen Faſſung ab. Es Ueibt dabei, daß dieſe Be
laſtung, deren Auswaß trotz der Schätzung der Reichsregierung
auf 400 Milliorren G rk noch vollkommen iß iſt, ver

tniesmäßig unbedentende Erhöhungen der Gemeindeeinnahmen
aus der Neuvegelung des Finangzausgleirhes bei Einkommen,
Körverſchafts- und Nmſatzſteuer gegeniberſtehen.

Das Kernſtü der neuen Einnahmen verbleibt enhgegen dem
ausdrücklichen Willen der Parteien die geſetzliche

Möglichkeit für die Tänder, eine Mietſteuer einzufügen.
Die einſhlägigen Beſtimmungen der Verordnung kaſſen ar er
kennen, daß um dieſe Mierſteuer und hre detatllierte Ausgeſtal
tung, durch die ihr Charckter unter Nnſtönden weſentlich bcein
flußt, wenn nicht gong geändert werden kann, die entſcheiden-
den Auseinanderſetzungen erſt in den Ländernſtattfinden müſſen. Wir werden alſo in allen deutſchen Länder
in ganz kurzer Zeit die hefkigſten parlamentariſchen Kämpfe um
die Neugeſtaltung des Mieitweſens bekommen. Daß 10 De der
aufkommenden Steuerträge der Fördernng der Nrubau-
tätigkeit zugewandt werden ſollen, vedeutet nur eirte bei der
Lage auf dem Wo nungswarkt untermeidliche, aber deswegen dorß
für die bürgerlichen Parteien peinliche Konzeſſion Visl klarer als
in der erſten Faſſung kommt der Winſſch der Richsregterumg zum
Ausdruck, dieſe Erhöhung der Mieten, ſoweit ſte Ertränniſſe für die
Ocffen lichkeit cEwirft, auf eine beſtinerte Zeit zu beſchränken.
Als Termin üſt der 31. März 1926 angendrn. Die Beſchränkwrra
ſoll nicht etirn erfolgen weil man hofft in kurg'er Zeit dieſe un
ſoztule Steuer durch Beſaſtumg des Beſitzes zu erſetzen. ſondern
weil man offener auf eine generekle Erhöhung der Mieten, curf
eine Aenderung, wenn nicht gar

Beſeitigung des Reichsmietengeſetzes
zugunſten des Hausbeſitzes hinſteuert. Der Finangwiniſter Dr.

Sonnabend, den ſ6. Februar
7

Geſetz gegen die Gemeinden.
Luther hat dieſe ſeine Auffaſſung mehrfach bekundet und in der
Faſſung der Verordnung finden ſich die Spuren dieſer Anſchauung
deullich gemung. Die ausdrückliche Feſtlegung des dem Hauswirt
ur Verfügung ſtehenden Mietanteiles auf 30 Progent der Frie
ewsmiete am 1. April 1924 bedeutet bereits jetzt ſchon eine ſoforbige

und weſentliche Steigerung, denn in den Ländern, in denen wie
in Preußen jetzt bereits 30 Prozent Miete erhoben werden, laſten
auf dieſen 90 Prozent bedeutende Grundſteuern, die weſentliche
Einnalmequellen für Land und Gemeinden darſtellen. Der Ertrag
der neuen Stewerquelle iſt vollkommen unſicher. Der Verſuch tkhrer
Erhebung muß zu den ſchwerſten Verwicklungen führen und die
Gemeinden in ihrer ſogialen Aufgabe aufs allerſchwerſte ſchädigen
Jn z kurzer Zeie berrits wird ſich herausſtellen, daß die ſtarke

Seirrſtung, der dir Gemeinden ausgeſetzt werden, mit dieſer
Steuer nicht gedeckt werden kam.

Außerordentlich wirhtig für die Gerneindeftnanzen ſind die Be
ftämnnungen, die die

Anleihen der Gemeinden
im S e zu den Anleihen des Reiches und der Länder aus
zrücklich veſonderer Vorſchriften unterwirft. Offenbar ſoll die
Aufwertungemöglichkeit, die bei den Schulldver pflichtungen des
Reiches durch die Reobargationsſlaſten eingeengt iſt, bei den Ge
meinden durch Zugriff auf ikr Vermögen erweitertwerden. F 16 Abſatz 3 beſtimnrt ausdrücklich daß die oberſte Lan
dezbebörde beim Vorliegen veſonderer Verhältniſſe für die An
leihe einer Bemeinde oder eines Gerneindeberbandes“ eine von
den Beſtimmungen für die Reichs und Länderanleihen abweicherds
Regelung treffen kann. Damit fchwebt irber allen deutſchen Ge
meinden die Drehung einer neuen, in ihrem Ausmaß nicht zu über
ſehenden Beleſtarnn. Und dieſe Droharrg mit ſelbſtverſtändlich
die finangielle Loge der Gemeinben, die ohne jeden Kredit ſind
aufs äußerſte erſchweren.

Ein Gute s hat vielleicht der weue Fingarzausgleich doch für
ſich. Er i in all ſeinen Teilen ſo unzureichend und ſo ſehr
Augenblicksarbeit, er bringt ſo wenig endgültige und finangiell
vefriedigende Löſungen, daß man ihn ohne weiteres als ein
Proviſorinm bezeichnen kann. Der wirkliche Finanz
ausgleich ſteht erſt bevor. Er hängt ſelbſtverſtändlich mit der mög
licherweiſe kannten Löſung der Reparationsfrage zuſammen.
Vorläufig werden die Gemenſten auf der neuen Grundlage m
von der Hand in den Mund leben Knnen.

Abban und nicht Aufban
wird unter dem Zeichen dieſer, den Stembel der Steuerfſcheu deus
lich an der Stirn tragenden Steuerregelurg immer noch die
Parole der Gemeindepolitit bleſben müſſen. Erſt die Erkämpfumy
einer gerechten Verteilung der Steuerlaſten und eine Heranziehung
der wirklich leiſtungsfähigen Hreiſe wird auch den Gemeinden die
neuen Lebensmöollichkeiten erſchließen, die ſie unbedingt gebrauchen

Ä rn o ooe oſchlaggebend bleibt die Möglichkeit zur Rückkehr in die
frühere ausgeiibte Tätigkeit, und hier hat die Reichsregierung
ſelbſt den Weg geebnet, auf dem das Ziel einer kol-
legiglen Schul leitung erreicht werden kann.

Studienrat Dr. Erich Witte (Berlin).
KRaubübderraſ.

Mir Hammer und Piſtolen um die Tageskaſſe.
Geſtern abend gegen s 1Br wurde auf einen bireſigen

Kaufmann, der die Tageseinnaghwre gus ſeinem Geſchäft ebgchollt
hatte, in dem Brundſtitck Steinweg 192 ein Raubitberfall verübt.
Der Kaufmann wurde mit einem Hammrer, wodurch er ſchwer
verletzt wurde, niedergeſchlagen und ihm darauf die Tageskaſſe

m

geranbt. Es gelang herbeigeerſten Psliseſbeamten, vei der Täter,
die außer den Hammer je eine Piftole bei ſich führhben, feſt
zunehmen, auch wurde der geraubte Vewes reſſos vorgefunden
Ein dritter Täter entſlam.

Kinédertragödie.

Geſtern abend ſprang ein ſiebenjäßriges Mädchen aus
Furcht vor Rißhand kungen ſeiner Angehsreigen
aus dem Fenſter der im zweiten Stock des Hauſes Gerberſtraße 5
gebagernen Wohnung auf die Straße Das Kind erlite Femme
ernſteren Verletzunoen. Es wurde einer Nerchbarsfran zur Obhnurt
übergeben.

Warum der Pollige vericht nicht ikber die Eltern?

nud Radiotelephonie. Der Verein Dentſcher Zeitungver Kret Mitteldentſchland. hat wiederum die Stadt Hakle als
Ort ſeiner diesjährigen ordentlichen Mitgliederverfammlung gewähit,
weiche am Sonntag dem 17. Februar, in der Handelsfammer zuſammen
tritt. Vorſtand und Kommiſſisnen beraten bereits heute über beruf-
liche und VWirtſchaftefragen. St gilt die Leiden und Schäden der
IJnflatisnsjahre, welche den deutſchen Zeitungen in kultureller undr Beziehung unendlichen Schaden bereitet haben, all
mählich zu heilen. Ein Sondervortrag über Radiotelephonie, deren
Bedentung für die Uebermittlung von Preſſe Nachrichten auf der
Hand liegt und welche vorausſichtlich in aller Kürze vraktiſch greifbare
Formen annehmen wird, ſoll nene Wege wetſen, die zu einem quali
tativen Austan der Zeitungen dienen.

Proletariſche Sprechchöre
tariſchen HKuldurvereinigung Krölkvig.

ein Mitglied der Prole-
elix Lange, Hale. Büſch

dorfer Straße III, in einem „Hertkuch für Sprechchöre“ zu
ſammengufaſſen. Das Burh rig einem Litergturver
zeichnis mit Quellenauaabe Auegzitge nrter Sprechchöre mit
Genehmigung der betreffenden Verleger ſowie eine Reibe bisher
noch unweröffentlichter Sprechchöre. Alle Verleger und Auoren
von Sprechzhbren werden gebeten, bis ſpäteſters 15. März ein Frei
exemwiar an die obige Adreſſe gelangen zu laſſen. Arbeiter freund
liche Blätter werden um Nachdruck gebeten

Fſim und kiewe Bühne.
We T., Große Steinſtraße. „Eine Wüte gebrochen Lilian

Giſh, eine kleine Bekannte von drüben, ſpielt meiſterlich, die Rolle

05mBW555 JZ.,„JZ ePfennige Bezugsgeld
zahlen die ab 15. Februsr eingetretenen eder nvrh eintretenden

neuen
en Veorxugsabennewent

itung bis Ende Februar, da wir aunehmen, daß es ſiche v Zeſer handelt, die infolge Arbeitsloſigkeit
itweiſe vom Zeitungebezug zurückgetreten waren.nyſere Austräger erſuchen wir, dieſen Leſern bei der Ein
ſierung die untere Hälfte der Dreiviertel Mo

natsguittung auszuhändigen und den übrigen Teil
der uittung bei der Abrechnung zurückzugeben

Werdt nene Rvonnenten
nung und das Dienſteinkommen der bisherigen Stelle behält. Wer

eichnung i von usebenſachlicher
und bringt ehemalige Begzieher zurück! Handle jeder danach

des unehelichen Kindes das von einem entmenſchten Vater zu Tode
gewartert wird. Der Tragödie ſtärkſter Punkt iſt das Dazwiſchen
treten des viddhiſtiſchen Chineſen Chen Huan. der als treuer Ver
fechter ſeiner Giaubensſätze handelt und das Ganze zu einem tief

von Menſch und Tier mit Hilfe der Zeitluve (kinematographbi

zu Hilfe kommt. Der Univerſalmenſch Karl Scherber erntet als
Senie der Zahlenreprodurktion, wie auch mit den übrigen Leiſtungen
ſrürmifchen Beifall.

n-T., Alte Promenade. „Das Geheimnis vom Brinkenhof.“
Hier iſt Hermy Porten ſo rerht in ihrem Element. Die Handlung
hat geübte Regie bei hervorrawend geſchidter Szenenaufmachung
und guter Rollenbeſetzung zu großzügigem Filmwerk gewandelt.
Es dreht ſirh um eine Häufung von Schuld infolge Verbrechen und
gefliſſentlrhem Schweigen. Durch den Kampf eines Geiſteskranken
mit einem n hervorgerufen durch einen Jrrtum,
werden beide Zeurfen der Vergangenheit ſtumm. Die Herrin
Beſites aber geht dann einer ſichteren Zukunft entgegen.
zur Kamelgeſchuchie: eine Puppenſpielerei, die aus morgen und
abend ländiſcher Fabel gemiſcht. die ausgelaſſenſte Stimmung beim
Zuſchauer erzeunt. Die Schöpfung zeugt von großer Mühe. die dis
Spieler und ihre Führung darauf verwendeten. Fre.

„Volkspark“Variete. Am Sonnabend und Sonntag wird im
„Volkepark“Varieté ein wertes, erſtklaſſiges Variete Programm ge

igt. Es gelarmen außerdem zwei tolle Poſſen zur Aufführung.
Für niedriges Eintritisgeld ein genußreicher Abend.

Verſammiungen und Veranſtaltungen.
Velkepark. Hente, Somrabend, veranſtaltet der Verband der

Bäcker und Konditoren im großen Saal einen II. Jm kleinen
Sacüü wird ein neues gutes Programm gegeben. Morgen, Sonn

hat der Sportklub „Siegfried“ im großen Saal einen Ball
feſtgelegt. Jn den unteren Räumen ſowie im kleinen Saal iſt für

Unterbalrung Sorge getragen. Um den älteren Genoſſen und
ſten wieder die Möglichkeit zu geben, ſich im eigenen Heim wohl

zufühlen, hat die Verwaltung die unteren Räume gediegen er
neuern laſſen. Das Umherſtehen von Jugend hat ſich dank des
energiſchen Eingreifens älterer Genoſſen und der Angeſtellten des
„Volksparks“ gebeſſert, ſo daß ſich ein jeder Gaſt in den ſchönen
Räumen nach getaner Arbeit wahlfühlen kann Soll das „Volks
park“ Unternehmen den ſchwierigen Verhältniſſen ſtandhalten, ſo
Umterſtütze ein jeder Arbeiter ſein mit vieler Mühe errichtetes
engeres Heim.

Saalkreis.
Rietleben. Fruchtbringende Pariteiarbeit. In des

gueſuchten Mitgliederverſammlung hielt Genoſſe Wiegand
einen Vortrag über politiſche Zeitfragen. Nach eingehender la
der der ſetzigen wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſeunter Vusſchaftang der Streitfrage über die parteipolitiſche Taktik
(Koalitionspolitik. Ermächtigungsgeſetz) ging der Referent vor
allen Dingen auf das Verhältnis der Arbeiter und Angeſtellten in
den Betrieben und innerhalb der Partei ein. Um unſere Parter
groß und ſtark zu erhalten, iſt es notwendig daß beide Arbeit
nehmergrutwen ein gleichmäßiges Intereſſe an der Partei

S Es u daher unbedingt auf die Eigenart der Berufs
ung beider Gruppen weitgehende Rückſicht genommen werden

Wenn man ſieht, wie trotz der überaus großen taktiſchen Mei
mungsverſchiedenhetten innerhalb der Arbeitgeberorganiſationen
und der ſonſtigen bürgerlichen Parteien Deutſche Volkspartei

Deutſchnationale Volkspartei) doch letzten Endes die
inheit immer hrt wird, dann muß es auch unſere Aufgabe

ſein, hier nicht über taktiſche Meinungsverſchiedenheiten die Partei
betwegung als ſolche leiden zu laſſen. Unſer Streben vielmehr
auch n Deutſchland dahin gehen die politiſche Schulung des Volkes
auf Grund des Zwei oder Drei Parteien wie in Oeſter
reich und England zu betreiben Jn der
der fich auch die anweſenden Gäſte. Angeſtellte und
teiligten, wurden noch die Möglichkeiten, die aus der
regierung in England entſpringen beſprochen. ebenſo wurde einenfereſeete Unterhaltung über die Rentermarkwährung

r von dem SGehörten befri *2iln waren vonAlle Teilnehmer die Weiterentwicklung h s
ſprachen, eifrigft für
werben.

eifenden Abſchluß bringt. Ein Bildband zeigt in eindring-
licher, oft wimeriſtiſcher Art die Atomiſierung der Bewegungen

Aufnahme mit größter Schnelligkeit), die dem menſchlichen Auge e
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Aus der Provinz.
Kemmuniſtiſcher Verrat proletariſcher Intereſſen.
„Grundſatzfeſte“ verhindern eine ſozialiſtiſch

kommuniſtiſche Magiſtratsmehrheit.
M. Gräfenhainichen, 15. Februar.

Ueber die letzte Stadtverordnetenſitzung erſchien in dem kommu
niſtiſchen Erſatzblatt „Die Republik ein Bericht, der von einem
Spaßvogel verfaßt zu ſein ſcheint. Jn dem Bericht wurde an
ges en, daß unter Führung des „Klaſſenkämpfers“ Auguſt Pöhle
ie Sozialdemokraten, anſtatt für den Kandidaten der „Liſte der

arbeitenden Klaſſe“, für den Bürgerlichen bei der Wahl des Bei-
dneten geſtimmt hätten. Das iſt nicht wahr. Wir wollen den
ang J ſchi Bei der Wahl am 13. Januar erhſielten:
D. 8, „Liſte der arbeitenden Klaſſe“ (borwiegend Kommu-

niſten) 7, Beamtenliſte 1, Bürgerblock 7 Stadtverordnete. Die
v ehrenamtlichen Magiſtratsmitglieder (1 Beigeordneter, 4 Bei-
e hatten ihre Aemter niedergelegt und wurden in der letzten

tadtverordnetenſitzung neugewählt. Von der VSPD. wurde den
Kommuniſten erklärt, bei der Wahl des Beigeordneten für den von
ihnen vorgeſchlagenen Kandidaten Apelt zu ſtimmen, deſſen Wahl
damit gefichert worden wäre. Bei der Wahl der 4 Magiſtrats-
mitglieder war auf die Stimme des Beamtenvertreters zu rechnen,
8 daß mit 11 gegen 7 Ftimmen hier weitere 3 Kandidaten der

inken gewählt worden wären. Von fünf zu wählenden
Magiſtratsmitgliedern hätten die Bürgerlichen
nur einen erhalten. Jn mehreren Beſvrechungen verſuchten
wir nun, die „grundſatzfeſten Radikalen“ zur Wahl ihres eigenen
Kandidaten zu veranlaſſen, um, entſprechend der Mehrheit im
Stadtverordnetenkollegium, auch eine feſte Mehrheit im Magiſtrat
zu ſchaffen. Unſer Verſuch ſchlug fehl. Treu und brav wählten
von den 7 „Radikalen“ 6 bürgerlich ihr eigener Kandidat gab
emeinſam mit unſeren Vertretern und dem der Beamten weiße
ettel ab. Nicht genug damit, auch bei der Wahl der wichtigſten
ommiſſionen halfen dieſe „Klaſſenkämpfer“ bürgerliche Mehrheiten

ſchaffen. Vier lange Jahre werden nun die 640 Wähler, die dieſen
ſonderbaren Kommuniſten die Mandate anvertraut haben, darauf
warten können, ehe ſie dieſelben zur Verantwortung ziehen können
für ihren ſchnöden Verrat proletariſcher Jntereſſen. Zur Ehre
der Kommuniſtiſchen Partei nehmen wir an, daß es in ihr Leute
gibt, die auch ſo etwas wie Grundſätze haben, nach denen ſie in
den Gemeinden arbeiten. Sie würden die Hände über dem Kopfe
zuſammenſchlagen, wenn ſie den groben Unfug kennenlernen
würden, den dieſes „Fähnlein der 6 Aufrechten“ in unſerer Ge-
meinde als Kommnun lrtik verzapft. Sie glauben ihrer Pflicht
ihren Wählern gegenüber Genüge getan zu haben, wenn ſie in
öffentlicher Sitzung furchtbar „radikale“ Reden ſchwingen, im
übrigen aber ſich vertrauensvoll der Führung ihrer bürgerlichen

eunde anvertrauen. Haben ſie nicht davon gehört, daß einmal
einer der Jhrigen die Parlamente als „Quaſſelbuden“ bezeichnet
hat? Und was macht ihr „geiſtiger Führer“ Pöhle im Stadt-
parlament? Von der „geiſtigen Größe“ ihres Führers können
Kenner allerhand Schlüſſe auf die geiſtige Verfaſſung der Ge-
führten ziehen. Als wir ihnen Verrat proletariſcher Jntereſſen
vorhielten, ſchienen ſie es nicht ſo recht zu glauben. Hoffentlich
lauben ſie es nun, wo es in der kommuniſtiſchen „Republik“ ge

ſtanden hat. Und hoffentlich werden ſie auch bald einſehen lernen,
ſie von proletariſcher oder gar ſozialiſtiſch-kommuniſtiſcher

Kommunalpolitik ſoviel verſtehen wie der Eſel vom Lautenſpiel.
Dieſe Leutchen ſind ſo naiv, zu glauben, daß man nur Hunger zu
haben und im Elend zu leben braucht, um ſofort zu einem über-
zeugungstreuen, tatbereiten Klaſſenkämpfer im Sinne der kommu-
niſtiſchen Jdee zu werden. Sie merken gar nicht, daß ſie ſich noch

im Banne bürgerlicher Jdeologie befinden, daß ſie nichts
weiter ſind als durch Not und Entbehrung wildgewordene Spießer,
die über kurz oder lang dahin gelangen werden, von wo ſie her

ſind: zum Jndifferentismus. Daß man proletariſcher
kämpfer und eiter einer neuen Weltanſchauung auch

im Gemeindeleben nur wird durch tiefe Erkenntnis der Entwick
Iungstendenzen der menſchlichen Geſellſchaft und ihrer Wirtſchaft,
das wird unſeren wackeren ſechs Zeitgenoſſen von der KPD. wohl

für lange ein Buch mit ſieben Siegeln bleiben. Wir aber
en uns für unſere künftige ſchwere Arbeit ſtärken an dem

alten Kampfliede: „Der Feind, den wir am tiefſten haſſen
das iſt der Unverſtand der Maſſen.“

Gräfenhainichen Zuſammenſchluß der Baulufſtigen.
Am vergangenen Sonntag fand eine Verſammlung von Siedlungs
intereſſenten im Gaſthof des Herrn Eger ſtatt. Wider Erwarten
erwies ſich das gewählte Lokal als viel zu klein, da es die Menge
der aus Gräfenhainichen und der näheren Umgebung herbei
geſtrömten Bauluſtigen nicht faſſen konnte, ſo daß es vielen Jnter-
eſſenten nicht möglich war, den Ausführungen der Einberufer zu
folgen. Es kam zur Gründung der „Eigenheim Spar und Bau-

noſſenſchaft“ mit ihrem Sitz in Gräfenhainichen. Bei der
Ueberfüllung des Lokals konnten nur 64 Anweſende ihren Beitritt
zu der neuen Genoſſenſchaft erklären. Die Liſte zur Einzeichnung
liegt deshalb in dieſer Woche in der Wohnung des Vorſitzenden
Herrn E. Metzung, Ottoſtraße 1, aus, wo ſich diejenigen zum
Beitritt anmelden können, welche in der Verſammlung oder aus
anderen Gründen ihre Erklärung noch unterlaſſen haben. Die
neue Genoſſenſchaft plant, noch in dieſem Jahre einige Häuſer
zu bauen. Die Bauten ſollen durch fleißiges Sparen der Ge
noſſenſchaftsmitgtieder und durch Jnanſpruchnahme von Krediten

wie durch teilweiſe Selbſthilfe finanziert werden. Es iſt in Aus
t genommen, dieſe Häuſer nach einem patentierten Verfahren

des Stadtbaurats Zollinger ſogenannte Zollbauweiſe aus

gzuführen. Ueber dieſes Bauen mit Zement, Kies und Schlacke wird
in Kürze ein Lichtbildervortrag im „Schützenhaus ſtattfinden.

Gräfenhainichen. Schnlabbanu. Am Dienstag fand im Schützen-
haus eine öffentliche Elternverammlung ſtatt die Stellung nahm
gegen den geplanten Schulabbau. Die Lehrerſchaft hatte als Redner
den Vorſitzenden des Lehrerverbandes der rovjnz Herrn Horſt-
mann (Magdeburg), gewonnen, der in klarer, ſachlicher Form auf
die Gefahr eines Kulturgbbaues durch eine faſt gewiſſenlos zu
nennende Geſetzesmacherei hinwies. Schonungslos deckte der Redner
d Abrede ewiſſer Kreiſe. die unſeren Leſern ja auch nicht unbekannt
ſind, auf. Ein grelles Licht auf die beabſichtigten Sparmaßnahmen
warf die Tatſache, daß bei Gericht, Polizei, Strafanſtalten (und bei
der Kirche! Red. V.) nicht abgebaut werden ſoll. Einen ſolchen „Spar
ſtaat“ nennt man dann Kulturſtaat. Der Beifall der Verſammlung
bewies, daß ſeine Gedankengänge auf fruchtbaren Boden geſallen
waren bei den anweſenden Arbeitern, Angeſtellten und Beamten;
denn bezeichnenderweiſe glänzte das Bürgertum wieder einmal durch
Abweſenheit. Es handelte ſich ja um die Volksſchule und um
„Privatintereſſen einer Beamtengruppe“, die eigenklich überflüſſig iſt.
Was brauchen wir eine gute Volksbildung, je dümmer, deſto beſſer
für uns! Jeder Vaterlands- und Volkefreund durchſchaue die Abbau
abſichten und erkenne die Gefahr, die unſerem Volke durch den Schul
abbau beſonders droht! Wer Augen hat zu ſehen, der ſehe! Eine
Entſchließung an den Kultusminiſter wurde einſtimmig angenommen.

Bitterfeld. Jmmer noch keine Entlaſtung des Ar-beitsmarktes. Nach dem Wochenbericht des Hreisarbeits-
amtes iſt die Arbeitsmarktlage im Bitterfelder Jnduſtriebezirk
unverändert und eine Abnahme der Erwerbsloſenziffern noch nicht
zu verzeichnen. Unterſtützte Erwerbsloſe ſind vorhanden: 3312
männliche Unterſtützungsempfänger (mehr 20), 610 weibliche Unter-
ſtützungsempfänger (mehr 11), im ganzen 3922 (mehr 31). Unter
ſtützungsberechtigte Angehörige ſind vorhanden: 3291 und Kurz-
arbeiter 462. Nach dem Bericht iſt alſo noch eine Zunahme der
unterſtützten Erwerbsloſen zu verzeichnen. Wegen Verweigerung
der Pflichtarbeit ſind in der Berichtswoche 86 Einſtellungen der
Unterſtützung erfolgt. Mit Rückſicht darauf, daß die Beiträge der
Krankenkaſſen herabgeſetzt worden ſind und insbeſondere in der
chemiſchen Jnduſtrie zahlreiche Entlaſſungen vorgenommen wurden,
haben ſich die Einnahmen des Arbeitsnachweiſes erheblich ver-
ringert. (Der Arbeitsnachweis erhebt 20 Prozent der Kranken-
kaſſenbeiträge für die Erwerbsloſenfürſorge). Es iſt ſofort das
Erforderliche unternommen, um von der Regierung Zuſchüſſe in
der Höhe zu erlangen, die die Auszahlung der Erwerbsloſenunter-

ützung in der bisherigen Höhe gewährleiſten. Der Arbeitsnach-
weis wird am Dienstag, dem 20. Februar, den Betrieb der Schuh-
macher- und Tiſchlerwerkſtatt eröffnen. Das Zimmereigeſchäft
von Hammer, Brehnger Straße, hat eine Baradke koſtenlos zur
Verfügung geſtellt. Die einzelnen Gemeinden werden benachrich-
tigt, in welcher Weiſe die Schuhreparaturen für die Erwerbsloſen
durchgeführt werden. Dieſe Arbeiten werden als Pflichtarbeit ge-
leiſtet, ſo daß die Erwerbsloſen nur die baren Auslagen zu erſetzen
jaben. Die a der Schneiderwerkſtatt erfolgt, ſobald der
Arbeitsnachweis das Material zum Ausbeſſern herangeſchafft hat.

Delitzſch. Der zweite Buſch- Abend, von der Buchhand-
lung Krauſe am Markt veranſtaltet, bot wiederum Gelegenheit,
ſich für ein paar Stunden die Sorgen wegzulachen. Wilhelm Buſch,
der Meiſter des Zeichenſtiftes, nimmt jeden gefangen, der nur
einigermaßen den Willen dazu mitbringt. Gerade in einer Zeit,
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in der der Kauf von Büchern dem einzelnen ſo ſchwer wird, iſt es
zu begrüßen, daß das Lichtbild an ſeine Stelle tritt und ſo Kennt
nis von Buſchs Werken verſchafft. Der Vortrag der luſtigen
Verſe Herrn Meyer, dem man die Schulung anmerkt, war
gut. Es iſt im übrigen erfreulich, daß die Firma Krauſe der
artige Veranſtaltungen (erinnert ſei an die Bürgel-Vorträge)trifft, da betanntich ja in dieſem Winter Volkshochſchule
und Volksbühne nicht in die Oeffentlichkeit getreten ſind. Der
Beſuch der Veranſtaltungen kann nur empfohlen werden.

Sangerhauſen. Unternehmermanöver in der Me-
tallinduſtrie. Wie in anderen Orten glauben auch die
Unternehmer in Sangerhauſen die gegenwärtige Zeit benutzen zu
müſſen, ihre brutalen Machtgelüſte gegen die Arbeiter in Form
von Arbeitszeitverlängerung und Rechtlosmachung durchzuſetzen.
An der Spitze marſchieren natürlich die Metallinduſtriellen. Seit
Auguſt 1928 hatte die Belegſchaft des Barbaroſſawerkes angeblich
wegen Mangel an Aufträgen verkürzt gearbeitet. Die Arbeiter
begrüßten es daher, daß endlich ab 4. Februar wieder volle acht
Stunden täglich gearbeitet werden ſollte. Leider hatten ſie hierbei
nicht mit der Laune des Herrn Direktors Vennebuſch gerechnet.
Jn der Nacht zum 3. Februar waren drei Treibriemen geſtohlen
worden. Darauf diktierte der Direktor, die Belegſchaft (außer der
Gießerei) darf nicht arbeiten, bevor ſie nicht innerhalb drei Tagen
die Riemen herbeigeſchafft oder die Spitzbuben benannt hat.
Ein Verſuch der Verbandsleitung, den Herrn Direktor auf das Un
zehörige ſeines Verhaltens hinzuweiſen und die Angelegenheit auf
dem erhandlungswege zu erledigen, wurde ſtrikte abgewieſen.
Erſt durch Eingreifen des Gewerberates wurde der Betrieb wieder
geöffnet. Bei der beſonderen Einſtellung des Direktors iſt aber
damit zu rechnen, daß über kurz oder lang ein neuer Konflikt
heraufbeſchworen wird. Jn den Mitteldeutſchen Fahrradwerken
(Mifa) liegen die Verhältniſſe ähnlich. Das Werk iſt mit Auf-
trägen gut verſehen und wurde ſchon ſeit einiger Zeit Ueberſtunden-
arbeit verlangt. Da der Betriebsrat ſeine Zuſtimmung zu der
10ſtündigen Arbeitszeit nicht geben konnte und in einer geheimen
Abſtimmung die Arbeiter dieſe zu lange Arbeitszeit ablehnten,
ging der Direktor dazu über, eigenmächtig und ohne Zuſtimmung
des Betriebsrates eine nochmalige Abſtimmung vorzunehmen, wobei
er ſowie alle anderen Beamten mitſtimmten. So gelang es ihm,
eine Zuſtimmungsmehrheit zu erhalten. Nachdem für die mittel-deutſche Metallinduſtrie nach den Verhandlungen in Berlin die
wöchentliche Arbeitsgeit auf 54 bis 56 Stunden ausgedehnt werden
kann, verlangte die Direktion der MifaWerke auch für ihren
Betrieb die 56ſtündige wöchentliche Arbeitszeit. Obwohl das Werk
die für Halle geltenden Tariflöhne zahlt, hat bis dahin für die
Sangerhäuſer Metallinduſtrie ein beſonderer Tarif beſtanden,
worin auch die Arbeitszeit geregelt war. Da im halliſchen Ab-
kommen die Möglichkeit gegeben iſt, 54 oder weniger Stunden
wöchentliche Arbeitszeit für den einzelnen Betrieb feſtzulegen, ver
ſagte der Betriebsrat ſeine Zuſtimmung, die Arbeitszeit auf
56 Stunden wöchentlich auszudehnen. Nach Verhandlungen mit
der Organiſationsvertretung kam eine Verſtändigung zuſtande,
wonach die Arbeiterſchaft ſich bereit erklärte, weil von der Direktion
genügend Aufträge nachgewieſen wurden, bis auf weiteres
56 Stunden wöchentlich zu arbeiten. Der Streitfall wäre ſomit
erledigt geweſen, wenn nicht die Direktion neuen Konfliktsſtoff

eſchaffen hätte, indem ſie am anderen Morgen plötzlich einen
ollegen als „Hetzer“ nicht wieder in den Betrieb hineinließ. Ueber

das rigoroſe Vorgehen empört, blieben die Arbeiter wohl im Be
triebe, verweigerten aber zunächſt die Weiterarbeit, ſolange der
Streitfall durch den Betriebsrat nicht beigelegt werden konnte.
Die Direktion ließ ſich auf Verhandlungen mit dem Betriebsrat
nicht ein und erklärte ſämtliche Arbeiter noch am
ſelben Tage als entlaſſen Jn einem Jnſerat in der
„Sangerhäuſer Zeitung verſuchte ſie, die Schuld an dem Vor
kommnis dem Betriebsrat zuzuſchieben, um Mißtrauen unter der
Arbeiterſchaft gegen den Betriebsrat hervorzurufen. Leider hat
dieſes r Blatt eine vom Betriebsrat eingeſandte
Berichtigung bisher nicht gebracht, woraus die Sangerhäuſer Ar
beiter wieder einmal deutlich erkennen können, deranrige
Blätter nur die Intereſſen des Unternehmertums wahrnehinen.
Jn einer darauffolgenden Verhandlung zwiſchen der Organiſa-
tionsvertretung und der Direktion wurde erklärt, daß außer einigen
Betriebsräten die Arbeiterſchaft am Montag dem 11. Februar,
wieder eingeſtellt werden ſolle. Eine Belegſchaftsverſammlung
in daher den Beſchluß, am genannten Tage die Arbeit wieder
aufgunehmen und in der Entlaſſungsangelegenheit der Betriebs
ratsmitglieder den Schlichtungsausſchuß angurufen. Bei der
Oeffnung des Betriebes wurden jedoch außer vier Betriebsrats
mitgliedern d weitere Kollegen von der Firma
a owie der geſamten Belegſchaft ein Revers zur

nterſchrift vorgelegt, wonach das Arbeitsverhältnis nach dem
Jdeal des Unternehmertums zuchthausmäßig geregelt iſt. Daß
die geſamte Belegſchaft ein derartiges Diktat unterſchreiben konnte,
zeugt nicht gerade von großem Kampfesmut, von dem einzelne in
en vorhergehenden und nachfolgenden Verſammlungen in ſo

ſtarken Tönen redeten. Ob das nicht auch dem Schmierfinken, der
den Bericht in das halliſche Kommuniſtenblättchen lanzierte und
in dem er andere als „Arbeiterverräter“ begzeichnete, zum Bewußt-
ſein gekommen iſt? Oder iſt ſein Gehirn von kommuniſtiſchen
Phraſen ſchon ſo verkleiſtert, daß er ſolchen Widerſinn nicht be
greifen kann? Wir wollen vorläufig auf dieſen Verleumdungs-
ericht nicht eingehen, werden uns das vielmehr für ſpäter vorbe-

halten, nachdem die Angelegenheit vor den in Frage kommenden
Jnſtanzen ihre Erledigung gefunden hat.

Sangerhauſen. Die Maulſeuche graſſiert im Kreiſe
Sangerhauſen in geradezu beängſtigender Weiſe. Wir ſind zwar
nur Laien, haben uns aber ſchon durch die loſe Berührung mit
den Sangerhäuſer Rindviechern ſo viel Erfahrung angeeignet,
daß wir wohl nicht fehlgehen, wenn wir ſagen: an d rbreitung
der Seuche tragen in erſter Linie die Wanderredner d ölkiſchen“

4 Die fränkische Lene.

Ein ſoziales Zeit- und Lebensbild.
26 Von Paul Sachſe.

Allerdings mußte ſie ſich dabei in Geduld fügen. Zwei Stunden
mochten vergangen ſein, als die Freunde wieder auf der Bildfläche
erſchienen. Jhre Bemühungen waren nicht vergebens geweſen, und
bald ſaßen alle drei in holder Eintracht wieder beiſammen. Die
mit gebrachten Vorräte wurden zum großen Teil der Lene über-
Iaſſen, als einer von den beiden ihr den Vorſchlag machte, da h mit
ihnen weiterzuziehen. Jhr Ziel war ihre Heimat Bremen. dorthin
Follte Lene mit wandern, wo ſie Hei einer Schweſter der beiden wagen, Vormund

So ſehr das Mädchen auch Zutrauen zu Äften der
den beiden gefaßt hatte, ſo ſehr ihr auch Sicherheit verſprochen
wurde, ſo konnte ſie ſich doch nicht dazu entſchließen. Der Von
war weit bis dorthin, und wer weiß, ob es gelingen würde, „ganz
beinig“ in Bremen anzulangen. Dieſes leuchtete den beiden ſchließ

So zogen ſie fürbaß, die eine dahin, die anderen

Unterkunft finden ſollte.

ich auch ein.
thin.

Glücklich und von weiteren Mißhelligkeiten verſchon erreichte
Lene am folgenden Tage ihr Ziel Nürnberg. Jhr erſter Weg
war in ihre frühere Wohnung, um ſich wieder in den Beſitz ihrer
zurückgelaſſenen Sachen zu ſetzen. Das viertägige Landſtraßenleben
mit den damit verbundenen Entbehrungen hatten iht Aeußeres ſehr
verunſtaltet. Jhr Koffer mit den in früheren Stellungen er
worbenen Sachen war zum Glück nicht in die Hände der Mutter
geraten; es wäre ihr ſonſt nicht möglich geweſen, ſich in kurzer Zeit
wieder „ſtadtfähig“ zu machen. Nun konnte ſie auch darangehen,
ſich Arbeit zu ſuchen. Die Wirtin, ſelbſt eine arme Witwe, war
rückſichtsvoll genug, der Lene das ihr noch ſchuldig agebliebene Koſt
geld ſo lange zu ſtunden, bis ihr durch Verdienſt die Zahlungs

gegeben war. Arbeit iſt „des Lebens grüner Baum“.
So te die Lene, und eifrig ging ſie auf die Suche. Nach
anfänglich vergeblichem Bemühen gelang es ihr, in einer anderen
Spielwarenfabrik Unterkommen zu finden.

Die Mutter hatte bisher nicht vermocht, die Lene weiter in Un
ruhe zu bringen. Alle Mittel, die von ihr zu dieſem Zweck an-
ewandt wurden, ſchlugen fehl. Der Vormund, ſie ſelbſt, der

Knotenſtock und ſelbſt der aufgebotene Gendarm konnten „dös Laus-
mädel, dös ihren Herrgott verloren hat“, nicht bezwingen. Kam
die Mutter endlich nicht ſelbſt zu der Einſicht, daß alle weiteren Be
mühungen nach dieſer Richtung hin zwedlos waren? Aber die
Mutter wollte das micht einſehen. Sie wollte auch nicht begreifen,
daß die Lene einmal mündig werden würde und dann den mütter
lichen Fittichen entwuchs. Jhr gekränktes Autoritätsgefühl ließ
dies nicht zu, und deshalb durfte die Lene nicht zur Ruhe und zu
geordneten Verhältniſſen kommen. Mit Hilfe des Vormunds er
ſtattete ſie erneut auf dem Gemeindeamt in Buchau Anzeige gegen
ihre Tochter, um dieſe abermals aufzuſtöbern und durch die Polizei
gewaltſam bringen zu laſſen. Noch einmal konnte ſie es

und Gendarm mobil zu machen und den zwei
Komödie einen folgenden dritten anzugliedern.

Nach etwa drei Wochen ſeit ihrer Flucht gab es für die Lene ein
unerwünſchtes Wiederſehen bei der Mutter in Buchau.

zurück

Die dauernden gewaltſamen Eingriffe in die Fortentwicklung
ihres ſelbſtändigen Handelns mußten für die Lene ſchließlich die
ſchlimmſten Folgen haben. Die Gewaltmaßnahmen der Mutter
trugen die Merkmale voſitiver endagültiger Zerſtörung allen guten
Einvernehmens zwiſchen ihr und der Lene. Die folgenden un
ausbleiblichen Zerwürfniſſe führten ſchließlich zum völligen Bruch
aller guten Beziehungen, beſonders als die Mutter glaubte, die
Lene noch weiter wie ein ſchulpflichtiges Kind behandeln zu können.
Es war einfach für ein beinahe zwanzig Jahre altes Mädchen ein
unerfüllbares Verlangen, alles ſelbſtändige Denken und Fühlen
den Launen der Mutter zuliebe preiszugeben und ſich einer über-
lebten Form unterzuordnen. Die Erfahrirngen des Großſtadtlebens
hatten die Lene zu einer
in dieſe keinlichen bäuerlichen Verhältniſſe, in denen ſie auf
gewachſen war, nicht hineinbaßte. Dieſe genügten längſt nicht mehr,
weil ſie auch höhere Anſprüche an ihr Daſein ſtellte als die tter.
Von dieſen von ihr überlebten Gepflogenheiten wollte ſie einfach
nichts mehr wiſſen.

Weltanſchauung gebracht, die allerdings nach

Dagegen lebte die Mutter „im alten Stiefel weiter. Sie nahm
keinerlei Rückſicht darauf, daß die Tochter eine ganz andere Natur
Vier war und demnach auch einer anderen Lebensart zuneigte.
Dadurch konnte von Harmonie auch keine Rede mehr ſein, und die
gegenteiligen Anſichten ſtrebten dem Wendepunkt zu, der alt und
jung ſcharf voneinander trennte.

Die Mutter verſtand es auch jetzt noch nicht, der Lene den Aufent
halt im Hauſe erträglich zu geſtalten. Sie ſpielte ſich dieſer gegen
über immer noch als unnahbare Autorität auf. Keine Spur von
Entgegenkommen vielmehr ſetzte ſie ihr durch alltägliche Nörgeleien
und Vorwürfe derart zu, daß bereits neue Flucht ihr Trachten war
Die Kathl trieb es aber auch zu arg. Um der Lene das Entweichen
diesmal ganz unmöglich zu machen, verſteckte ſie deren Ausweis-
papiere. Aber ohne dieſe wollte Lene das Haus auf keinen Fall
wieder verlaſſen, da ſie den Wert dieſer u mente zu ſchätzen ge
lernt hatte. Doch ſie ſollte auch hinter dieſes Verſteck kommen.
Der Zufall wollte es daß ſie beim Scheuern auf die Ausweispapiere
unter der Diele ſtieß.
Nun gab es für ſie kein Halten mehr. Kaum war ſie acht Tage
im Haufe, und nun war ſie zum drittenmal verſchtwunden, und
das ſollte ihr Abſchied für lange Zeit ſein. Ein einziger großer
„Jrrweg“ war diesmal ihre Wanderung, deren Ziel wiederum
u e ded r a n möglichſt ſicher a ſein, betutzte ſie dazu die Nachtzeit, un ie wie ieher en z bald war ſie wieder am Orte ihrer
„So eicht. wie ſie alle vorherigen Schwierigkelten überwandt,
ollte ſie diesmal aber nicht davonkommen. Nachdem ſie zunächſt
bei ihrer früheren Wirtin wieder untergekommen war ſetzte ein
ſehr ſcharfer Kampf um Arbeit ein. Acht Wochen war ſie in Nürp-
berg, ohne daß irgendwelche Ausſicht auf Arbeitsgelegenheit ſich
zeigte. So traurig wie jetzt war es ihr lange nicht ergangen.

Der Vergweiflung nahe befand ſie ſich abermals auf der S
Arbeit. er immer wieder vergebens lief ſie mide

wach Sich ſelbſt und alle Welt verwünſchend mußte ſte die Kontore
der Geſchäfte erfolglos verkaſſen. War ſchon ven ehedem ihre phy
ſiſche Kraft von allen Entbehrungen zernagt, ſo tat es jetzt die

Schluß folat.
achtwöchige Arbeitsloſigkeit noch viel mehr.
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die Schuld. Beweis dafür ſcheint uns die T
t i ie ennete n hnen dreſtlos verſchont h einden ſind von der Seuche bisher

Merſeburg. Auslandshilfefü éfür unterernäe w ch I einlinder. Durch den deutſche t
ß für andshilfe t geplant, zugunſten in der Entwicklung

3 e r und nicht genügend ernährten Kleinkinder (das
R e bis zu 6 Jahren) ein Hilfswerk ins Leben zu ſetzen7 gern r ſolcher bedürftigen Kinder zu treffen und um
T e er J r h ubringen, ſoll am Dienstag, dem
J er a ags 2 Uhr, in der Mittelſchule, 2 Treppen,den Stadtarzt Dr.von Kindern ſtattfinden. arzt Dr. Ehrhardt eine Unterſuchung
on Kind Eltern, welche glauben ihre Ki füdies Hilfswerk vorſchlagen zu dürf en ſchon den dirzu dieſer Unterſuchung n un willen ſzch vit den Kindern

Merſeburg Der 13. Februar Um d reiar. en Befehl des Dreieri hatte der hieſige Euer tgtoenet zu et
ieſem Tage ſtattfindenden Verſammlung der Erwerbsloſen nach der
Dre aufgerufen. Nur ein kleiner Teil war dem Rufe gefolgt

ie Polizei hatte von vornherein die Verſammlung verboten und ſo
zog denn ein ganz kleiner Teil in loſen Trupps nach dem Rathaus,
wo ſie auf der Rathaustreppe ſi tZeit wieder vertreten ppe ſich verſammelten, aber nach einiger

wansfelder Lande.
Eisleben, den 16. Februar 1924.

Krupp??
Wahrheit und Dichtung

Seit einiger Zeit es unterliegt nach all den in Erſcheinuntretenden Maßnahmen keinem Zweifel befindet ſich re an z

i gee (aft in einem für hieſige Verhältniſſeſchwierigem Stadium, deſſen Umfang und Auswirkung im gegen
wärtigen Augenblick noch nicht abzuſehen iſt. Es muß berufenerer
Feder vorbehalten bleiben. zu unterſuchen, wo die Urſachen dieſer
wirtſchaftlichen und betriebstechniſchen Kriſe liegen. Diefer krankeZuſtand äußert ſich in einer geradezu kateſtrophat niedrigen Ent
dohnung vieler Arbeiterſchichten, die damit eine Periode außer
gewöhnlich tiefſtehender Lebenshaltung durchmachen. Man wird
ſchlechterdings nicht behaupten wollen, daß ausgerechnet zu Beginn
des Wahljahres 1924 die Leitung der Mansfeld A.G. aus reiner
Frivolttät einen beiſpielloſen Tiefſtand der Löhne herbeiführt, wie
wohl ſie genau weiß, daß damit den bürgerlichen Parteien bei jeder
Wahl arge Verluſte erſtehen werden. Es muß ſchon irgendwo ein
Feuerchen ſein, wenn ſich Rauchſäulen ſolcher Art zeigen. Neben
dem niedrigen Lohn zeigen ſich auch andere einſchneidende Maß
nahmen. Heute ſind auf der bei Eisleben gelegenen Krughütte
ſämtliche 60 Jahre alten Arbeiter entlaſſen worden. Eine Maß-
nahme, die manchen Arbeiterhaushalt auf den Kopf ſtellt. Es wird
nicht bei dem einen Werk bleiben. Dazu drohen Stillegungen von
angeblich un produktiven Betriebsſtätten. Ebenſo ſoll zwiſchen
Angeſtellten und Beamten der dezimierende Blitzeinſchlag in Ge
ſtalt von Einſchränkungen in Vorbereitung ſein. Erklärlicherweiſe
knüpfen ſich an all dieſe Maßnahmen allerlei Gerüchte in mannig
faltiger Form, deren Wiedergabe aber zu weit führen und da ſie
zunächſt unkontrollierbar, unnötige Beunruhigung verurſachen
würde. Wir glauben, daß viele davon Produkte einer erklär-
Tichen Nervoſität ſind.

ie eine Art Licht in dunkler Nacht erhält ſich das Gerücht von
einer Anſiedelung der Firma Krupp (Eſſen) in der Nähe Eis
lebens mit einer hartnäckigen Beſtimmtheit. Trotz aller Nachfor
ungep iſt es uns bisher nicht gelungen, etwas Poſitives
darüber zu erfahren. Ob und inwieweit die Möglichkeit
der Realiſierung dieſes an ſich wünſchenswerten Projektes anzu
nehmen iſt, iſt als eine noch im Schoße der Zukunft ruhende
Trz zu betrachten. Jnduſtrielle Pläne werden nicht vor aller

effentlichkeit eusgeheckt: ſie gewinnen Geſtalt, ſobald ſie ſpruch
reif ſind und ſoweit die Dinge zu beurteilen ſind, wäre es ſehr
z begrüßen, wenn durch eine große induſtrielle Niederlaſſung
as Monopol der Mansfeld-A.-G. gebrochen würde!

Wertbeſtändigkeit der Spareinlagen.
wird uns e Seit mehreren Monaten haben wir wieder
eine wertbeſtändige Währung. Die Rentenmark hat ſich das Vertrauen
der breiteſten Schichten der Bevölkerung erobert. Der ſeeliſche Druck
der drohenden Geldentwertung iſt von den Gemütern genommen.
Es hat wieder Zweck zu ſparen und der Sparbetrieb der Bevölkerung
wird wieder neu belebt, was aus dem ſtändigen Anwachſen der Renten-
markguthaben der Sparkaſſen geſchloſſen werden kann. Eine für die
Sparer hochbedeutſame Vorſorge hat die Stadt- Sparkaſſe Eisleben
neuerdings getroffen, wodurch die Wertbeſtändigkeit der Rentenmark-
guthaben, die für einen Monat feſtgelegt oder auf Monatskündigung
bei der Sparkaſſe angelegt werden, gewährleiſtet wird, das heißt
ſelbſt beim Sinken des Kurſes der Rentenmark gewährleiſtet die
Sparkaſſe die Wertbeſtändigkeit der Rentenmarkguthaben auf Dollar-
baſis, und zwar nach dem Berliner amtlichen Mittelkurs für tele-
raphiſche Auszahlung New York. Der Sparer kann alſo mit vollemVertrauen ſein Geld in Rentenmarkauthaben bei der Sparkaſſe anlegen,

nete weiteſtgehende Wertbeſtändigkeit ſeiner Einlagen gewähr
leiſtet iſt.

Kinderſpeiſung durch die JAß. Morgen Sonntag, nachmittags
3 Uhr, findet eine Speiſung von hilfsbedürftigen Kindern durch die
Jnternationale Arbeiterhilfe ſtatt. Kinderreiche Familien wollen An
meldungen bis mittags 12 Uhr in der Mädchenſchule anbringen, wo
die Speiſung ſtattfindet.

der Vetter aus Dingsda“ geht am Montag in der hieſigen
Volksbühne über die Bretter. Das heutige Jnſerat beſagt das Nähere.

Gewerkſchaftsbewegung.
Ein bedeutſamer Erfolg des Bergarbeſterverbandes.
Die Entlaſſungen aus Anlaß des Bergarbeiterſtreiks unzuläſſig.

Die Grubenbeſitzer Mitteldeutſchlands hatten ſich bekanntlich an
das Landgericht Halle gewandt, damit dieſes feſtſtelle, daß der vom
Reichsarbeitsminiſter für verbindlich erklärte Schiedsſpruch,
der die Wiedereinſtellung der am Oktober-Streik beteilig-
ten Berg arbeiter regelte, unzuläſſig ſei. Die „ordentlichen“
Richter waren auch bereitwillig genug, den Bergherren zu atte
ſtieren, daß der Reichsarbeitesminiſter für Fällung eines ſolchen
Schiedsſpruches nicht berechtigt ſei. Triumphierend verkündete
das Unternehmertum dieſen Sieg im Kampfe gegen die vitalſten
Lebensintereſſen der Bergarbeiter durch ſeine Preſſe. Doch ihre
Freude war nicht von langer Dauer. Auf Veranlaſſung des Berg-arbeiterverbandes beſchäftigte ſich das Gewerbeger'ſcht
Halle geſtern mit einem zwecks Herbeiführung einer grundſätz-
lichen Entſcheidung herausgegriffenen Falle. Es handelte ſich um
einen von den 16 Bergarbeitern, die auf Veranlaſſung des Stadt
rats Dr. v. Dryander als Dezernent der ſtädtiſchen Grube
„Frohe Zukunft“ als Streikopfer nicht wieder eingeſtellt wurden.

Das Gewerbegericht entſchied: Die Entlaſſung iſt zu Unrecht er
folgt. Die Grube „Frohe Zukunft“ wird verurteilt, an den Kläger
vom 2. November 1923 an den tarifmäßigen Lohn zu zahlen. Trotz
des ablehnenden Standpunktes, den das von der Direktion der Grube
„ClaraVerein“ angerufene Landgericht eingenommen hat, hat das
h den Schiedsſpruch und die Verbindlichkeits Er-
m des Reichsarbeitss a r r v rienrichter, die nach unſerer Au ung allein zu igeree en, hoben damit ein

des Unternehmertums

verüben trachtete. Durch die geſtern vom halliſchen Gewerbegericht
gefällte prinzipielle Entſcheidung iſt feſtgeſtellt. daß der Berg-

Von der Stadtſparkaſſe

r in Eutlaſſungsgru
gelten garbeiter entweder w ingeſtellt oder weiter naTariflohn entſchädigt werden müſſen. Dieſer bedeutſame er

iſt r auf die raſtloſen Bemühungen des Bergarbeiter-
verbandes zurückzuführen. Ein Grund mehr, den verantwortungs-
loſen Geſellen, die offen und geheim die Zer
ſation betreiben, auf die Schmutzfinger zu

agung der Organi-
opfen!

An die Mitglieder des DMU.
Die Mitgliederberſammlung vom 11. Februar hat einſtimmibeſchloſſen, in der Woche vom 18. bis 23. Februar eine Verhe

woche für unſere Orga i tion in allen Betrieben
der Metallinduſtrie durchzuführen. Am Montag, dem 25. Februar,
wird durch unſere Funktionäre und Betriebsräte eine Buchkontrolle
vorgenommen. Der zurückliegende Metallarbeiterſtreik hat erneut
bewieſen, daß die un organiſierten Arbeiter bei den Kämpfen unſerer
Kollegen um die Verbeſſerung der Lohn- und Arbeitsbedingungen
ein Hindernis ſind. Durch die furchtbare wirtſchaftliche Not ver
größert ſich die Gefahr, ſo daß bei neuen Kämpfen der Erfolg in

Frage geſtellt wird. tAber nicht allein die Unorganiſierten, ſondern auch die Zer-
ſplitterung der Belegſchaften durch zahlreiche Verbände hat den
Kampf ſehr nachteilig beeinflußt. Die Unternehmer ſind in einer
einzigen Organiſation zuſammengeſchloſſen, während die am
Kampfe beteiligten Arbeiter in vielen Gewerkſchaften zerſtreut
waren. Der Metallarbeiterverband führt ſeit längerer Zeit den
Kampf für die Ueberführung der Berufsgewerkſchaften in Jndu-
ſtrieverbände. Ein Vetrieb, ein Verband. Das iſt der einzigſte
Weg, um jede Zerſplitterung zu beſeitigen. Dann wird es möglich
ſein, die Unorganiſierten für unſere Organiſation zu gewinnen.
Jn den Betrieben der Metallinduſtrie von Halle iſt die allein zu
ſtändige Organiſation: der Metallarbeiterverband.

Wir fordern unſere Mitglieder auf, ſich reſtlos an der Agitations-
arbeit der nächſten Woche zu beteiligen. Das Unternehmertum
wird uns zu neuen Kämpfen zwingen. Unſere Aufgabe muß es
ſein, ſchon jetzt dafür die Vorbereitungen zu treffen.

Die Ortsverwaltung.

Wieder eine Niederlage de Moskauer GewerkKſchaftsſtrategen.

Die Metallarbeiter in Burg bei Magdeburg nahmen
am Freitag, dem 15. Februar, n Kampf um Arbeits-
zeit und Lohn in der mitteldeutſchen Metallinduſtrie. Bezirks-
leiter Rößler (Halle) hatte das Referat übernommen. Daran
anſchließend wurde die Octsverwaltungswahl vorgenom-
men. Die Liſte Häntz ſſch (Amſterdam) ſiegte mit 261 Stimmen
gegen die Liſte Schwab (Moskau), die nur 123 Stimmen erhjielt.
Die KPD. hatte ſich große Hoffnungen gemacht und durch große
Plakate die in Burg zahlreich vorhandenen Arbeitsloſen aufgefor
dert, in der Verſammlung zu erſcheinen, um der kommuniſtiſchen
Liſte Schwab zum Siege zu verhelfen. Wenn allenthalben die klar-
denkenden Gewerkſchaftler auf den Plan treten würden, wenn es
gilt, den Moskauer Gewerkſchaftsſtrategen ihr arbeiterfeindliches,
nur dem Unternehmertum nützendes Handwerk zu legen, dann
würde das Werk der Geſundung raſch voranſchreiten.

Höcker und die Wahrheit
Jn der kommuniſtiſchen „Republik“ vom Donnerstag ſchreibt der

auf das äußerliche Prädikat erſter Bevollmächtigter
des DMV.“ ſcheinbar mehr als auf innerliche Wahrheitsliebe
haltende Metallarbeiterangeſtellte Hans Höcker, die Genoſſen Saupe
und Heſſe ſeien am Montag auf ſeinem Bureau erſchienen und
hätten eine ſofortige Sitzung des Bezirkskartellvorſtandes verlangt.
Höcker ſagt bewußt die Unwahrheit und verſchweigt
ebenſo bewußt die Tatſachen. Am 5. Februar habe ich Höcker und
Brauns ſchriftlich durch Poſtkarte zu einer Vorſtandsſitzung für
den 9. Februar geladen. Auf der Tagesordnung ſtand: 1. Konſti
tuierung des Vorſtandes, 2. e 83. Verſchiedenes. Jn
Ermangelung der Andreſſe des Kollegen Grabow hatte ich Brauns
und Höcker ſchriftlich gebeten, dieſen zu laden. Am O. Februar
erſchien zur Sitzung Brauns und gab an, er habe vergeſſen, Grabow
zu laden, der auch nicht erſchienen war. Höcker war auch nicht an-
weſend. Brauns lehnte gb, ſich an einer Sitzung ohne Grabow
und Höcker zu beteiligen, weil es üblich ſei, daß Sitzungen nur
bei Anweſenheit aller Mitglieder beſchlußfähig ſeien. Wir er-
widerten ihm, daß die drei kommuniſtiſchen Mitglieder den wichti-
gen Beſchluß der Einberufung einer Bezirkskartellkonfe-
ren z ja auch in einer Sitzung ohne unſer beider Anweſenheit
gefaßt hätten. Brauns meinte, dieſes Durcheinander lehne er ab.
Daraufhin wurde mit Brauns unter Zeugen vereinbart, daß am
11. Febrnar, nachmittags 4 Uhr, eine neue Sitzung ſtattfinden ſolle;
Brauns war erbötig, ſeine Genoſſen beſtimmt zu laben. Jch habeaußerdem am 9. Februar Höcker und Grabow durch Poſtkarte
chriftlich geladen, Grabow außerdem am 10. Februar mündlich.

Auf Grund dieſer Vorbereitungen gingen wir in Höckers Zimmer,
um ihn zur Sitzung abzuholen. Auf ſeinem Tiſche lag die ein-
ladende Karte. Höcker erklärte, er habe keine Zeit an der Sitzung
teilzunehmen, wenn nicht alle KPD.- Mitglieder da ſeien. Darauf-
hin wurde Brauns geſucht und gefunden Er erklärte, teilnehmen
zu wollen, kam aber nicht wahrſcheinlich hinderte ihn ſein
nicht ſitzungsmäßiger Zuſtand am Erſcheinen. Grabow kam eben-
falls nicht. Wir hielten die Ordnung der Bezirkskartellgeſchäfte
für wichtig und baten Höcker, da wir 3 von 5 Mitgliedern die
Mehrheit bildeten, die Tagesordnung zu erledigen. Dieſer lehnte
mit den Gründen Brauns ab. Auf unſeren Einywand erklärte er,
die ſeinerzeit nur mit drei kommuniſtiſchen Mitgliedern einbe
rufene Sitzung mußte ſtattfinden. weil damals die Bezirkskartell
konferenz beſchloſſen werden muſtte. Die Bedeutung ſeiner un-
bed n Worte erkennend, wollte er, darauf aufmerkſam gemacht,
ſeine Aeußerung abſtreiten. Das lang wmn nicht. Schließlich be
ſtritt er die Tatſache, daß Grabow zum Bezirksſekretär des ADGB.gewählt ſei, nicht. Ich forderte als Schriftführer das Protokoll
darüber. Korer erwiderte man habe es für nicht notwendig
gehalten, Protokolle anzufertigen.

Wir machten Höcker auf das Sinnwidrige ſeiner und ſeiner
Kollegen Handlungsweiſe aufmerkſam und auf die Notwendigkeit,
doch wenigſtens die Beitragsfrage zu regeln; auf eine Vorſtands
wahl legten wir keinen Wert. Alles fruchtete nichts. Zum Schluſſe
erklärte er: „Jch laſſe mich zu keiner Sitzung zwingen.“ Jm
übrigen habe ſich bei ihm eine Delegation von Wegelin Hübner
angemeldet. Daraufhin verließen wir, keineswegs drohend, wie
Höcker angibt, ſein Zimmer. Wir haben den an ſich unweſentlichen
Vorgang nur deshalb ſo ausführlich dargelegt, um den Gewerk
ſchaftskollegen zu zeigen, mit wieviel Unwahrheit Höcker zu arbeiten
fähig iſt. Wir fordern Höcker angeſichts ſeiner Stellung als
erſter Bevollmächtigter des DMV.“ auf, ſich zu unſerer Dar-
kegung zu äußern, ob auch nur ein Wort nicht der Wahrheit ent
ſpricht. Wir verſtehen nicht, daß ein Gewerkſchaftsführer ſeine
giele mit Unwahrheiten erreichen will. Bald wird ihm kein
Menſch mehr Glauben ſchenken. Man kann wenigſten niemandem
zumuten, ſolche Führer ernſt zu nehmen. Heſſe. Saupe.

Gemeindearbeiter und Ardeitszeit.
ie halliſchen Gemeindearbeiter haben in einer Verſammlungan Pieen Stellung gerommen zu den Verhandlungen, die am

6. Februar in Magdeburg mit dem Arbeitgeberverband der Kreiſe
und Gemeinden ſtattgefunden haben. Die Arbeitgeber boten den
Vertretern des Verbandes der Gemeinde und Staatsarbeiter nach
ſtehenden Arbeitgeberentwurf als Grundlage für die kommende
Arbeitsgeit an.

A: Zum RMT. S. 2, Ziffer 13. Für die nachſtehenden Betriebe
wird die regelmäßige durch ſchnittliche Arbeitszeit von 9 Stunden

den Tag baw. Stunden für die Woche ausſchließlich der
zuſen wie folgt geregelt: a) Tiefbau, Hochbau Vermeſſüngsamt,

chinen nd 8. t, Kanaliſation, Sartenve tung,
ieddöfe, Tierqgarten: er (9 Mongate) 10 Stunden Winteri 8 Slunren; b) Jnduſtriebahn: Sommer 10 Stunden,

Winter 8 Stunden. Abweichumgen aus zwingenden betriebstech
niſchen Gründen ſind zuiäſſig; e) Schiachthof, Desimfeftioer

awftalken: 10 Stenden täglich (650 Stunden
d) Straßenreinigung, Fuhrbetriebe: 10 Stund täglich60 Stu in der Woche. Die durchſchnntiich “lagit dic
t wird in nachſtehenden Betrieben wie t t: Stadt

ter 10, Krematorium 10. Badeanſtalten 19, B nisanſtalden
12, Volksſpeiſe und ähnliche Anſtalten 12, Pförtner, Boten,
ter 19 Stunden. Herabſetzung bis auf 10 Stunden iſt aus betri
lichen Gründen zuläſſig. Die Arbeitszeit bei Wechſel ſchichten wird
r 7 Tage wöchentlich einſchließlich des Sonntag wir folgt geregelt

ektrigikätewerk, Gaswerl, Waſſerwerk, Pumpſtation, är
e durchſchnittlich 61 Stunden wöchentlich bis zu durch
fchnidtlich 66 Stunden wöchentlich

B: Zur Erzielung zweckmäßiger Dienftpläne, die den Bedürf-niſſen des Beiriebes und Verkehrs Rechnung iragen, kann die tag

liche Arbeitkszeit an eingelnen Arbeitstagen verlängert werden,
ſofern durch Ausfall von Arbeitsſtunden bzir. durch Verkürzung derArbeitszeit an anderen Tagen innerhalb einer Wocbe, e e
weiſe in beſonders gelagerten Fällen innerhalb eines Monats, ein
Ausgleich geſchaffen und dadurch die nach obigen Beſtimmungen
zuläſſige durchſchnittliche Arbritsgeit innegehalten wird. S
ätig, Minderleiſtungen können, namentlich wenn es ſich im
Bewä tigumm von Moehrleiſtungen handelt, die regelmäßig zu gewiſſen Jahresgeiten eintreten, ſoweit durch planmäßige ReFr-
leiſtungen innerhalb eines Kalenderjahres ausgeglirhen werden,
als dadurch das im Jahresdurchſchnitt zuläſſige Arbeitsmaß nichtüberſchritten irird. Der Umfang des Bereitſchaftsdienſtes und der
reinen Arbeitszeit iſt örtlirh von der Verwaltung im Benehmen
mit dex geſetzlichen Arbeitervertretung feſtzuſtellen Kommt eine
Einigung nicht zuſtande, ſo entſcheiden die tariflichen Schieds
ſtellen. Der Bereitſchaftsdienſt wird mit 50 Prozent des tarif
mäßigen Stundenlohnes bezahlt Ausgenommen hiervon ſind die
Pförtner, Boten und Nachtwäch'er, die mit Rückſicht darauf, z
hier Bereiſſchaftsdienft in erbeblichem Umfange in Frage ko
80 Progent des tariflichen Stundenlohnes des ungelernten Ge
meindegrbeiters in der betreffenden Ortsklaſſe erhalten.

Mit Recht wies Kollege Flücht auf das Unſpoziale dieſes Unternehmerplanes hin. Die L rwaniſation braucht nun nicht mehr
aufzurufen zu einem Kampfe für die Erhaltung des Achtſtunrden-
tages, ſondern jetzt geht es um die Exiſtenz vieler Hunderte von
Gemeindearbeilern. Die halliſchen Gemeindearbeiter können ſolche
unwirdigen Arbeitsbedingungen nicht annehmen. Sollte man
trotzdem von ſeiten des Arbeitgeberverbandes verfuckhen, eine ſolche
Arbeitszeit einzuführen, ſo wird die halliſche Arbeitnehmerſchaſe
wie ein Mann den Kampf für die Erhaltung des Acktſtundentages
aufnehmen Jn der Diskuſſion wurden dieſe Machenſchaften
ſcharf verurteilt und ein gutes Biſd von dem Kampfwillen der
Kollegen in den Betrieben gegeben. Nachſtehende Reſolution fand
einſtimmige Annahme:

„Die am 12. Februar tagende ſtarkbeſuchte Verſammlung aller
ſtädtiſchen Arbeitnehmer, die im Verband der Gemeinde- und
Staatsarbeiter ihre einzigſte Jntereſſenverttetung ſehen, nehmen
mit Entrüſtung Kenntnis von dem Entwurf des Mitteldeurſchen
Arbeitgeberverbandes zur Arbeitsgeit der Gemeindearbeiter. Die
Gemeindearbeiter der Stadt Halle haben in der vergangenen Zeit
bewieſen, daß ſeit Einführung des Achtſtundentages eine intenſivere
Arbeitsleiſtung durchgeführt wurde als vorher. Sie ſind nicht ge
willt, vom Achtſtundentag abzugehen, nur weil gewiſſen Kreiſen
dieſe Arbeitszeit nicht angenehm iſt. Sollte für einzelne ſtädtiſche
Betriebe eine Arbeitszeitverlängerung für gewiſſe Arbeiten zur
Herbeiführung einer beſſeren Wirtſchafilichkeit des Betriebes be
dingt ſein, gibt der beſtehende Reichsmanteltarifvertrag mit dem
Bezirkszuſatzabkommen dem Magiſtrat die Möglichkeit, ohne an
dem grundſätzlichen Achtſtundentag zu rütteln, dieſe Arbeiten durch
zuführen. Die Geſamtarbeitnehmerſchaft der Stadt Halle wird
alle gewerkſchaftlichen Mittel anwenden, um den bis jetzt und für
Teile der ſtädtiſchen Arbeiter ſchon in der Vorkriegszeit beſtehenden
Achtſtundentag zu erhalten. Sie verlangt von der Organiſation.
den gewerkſchaftlichen Kampf anfzunehmen, falls keine Einigung
bei grundſätzlicher Anerkennung des Achtſtundentages in den Vera

handlungen zu erzielen iſt.“ W. O.2

Ein Schieds'pruch von prinxipleller Bedeufung für le Land
wirtſchaft in der Prooinz Sachſen und Anhalt.

Von der Gauleitung des DLV. wird uns mitgeleilt: Die vom
Schlichter für den mitteldeutſchen Schlichterbezirk berufene Schlich
tungskammer fällte am 15. Februar folgenden Schiedsfpruch:.

I. Von der Lohnwoche ab, in die der 12. Februar fiel, gelten
folgende Sätze in Goldpfennigen als Spitzenbarlohn:

Jm Kreis bzw. Bezirk Jm Kreis bzw. Bezirk
Magdeburg Stadt I 26,5 Jerichow 1[3

e 16,6 Anhalt l 4 13,8Quedlinburg 23.3 II Zone I. 15Aſchersleben 18.4 Saale 15Stendal 30,6 Naumburg l 15Börde I 163 alkeuberg l 125Nordhar z. 156 Erfurt Stadt 1t, hAltmark 4 13.8 Erfurt l 11,3Die Feſtſetzung der übrigen Löhne uſw. obliegt bezirklichen Ver
einbarumgen.

II. Die Arbeitszeit beträgt im Tarifjahr 1024 an Ror
malarbeitsſtunden:

Jm Kreis bzw. Bezirk Jm Kreis bzw. Bezirk
Ma debur Stadt I. 2650 Jerichow 2805r s 11 9 270 Andait e 28 09
Quedlinburg Stadt 2900 Zone t. 2800Aſchersleben Stadt 2900 Saale. 729905Stendal Stadt 2800 Nanmburg 2800Vörde 1 2800 rer SMordhar 2800 rfurt Stadt 2800Altmark e 4 2800 Erfurt l e e 2800

Die Verteilung der Arbeitsſtunden auf die einzelnen Monckte
obliegt bezirklichen Vereinburungen.Die Parteien haben ſich dis zum W. Februar, mittags 12 Ehr,
u erklären, ob ſie den Schiedsſpruch annchmen oder nicht. Der
eutſche Landarbeiterverband wird ſich in den nächſten Tagen mit

dem Ergebnis befaſſen und den Mitgliedſchaften Gr egenheit geben,
ſich dazu zu äußern. Mit dem Schiedsſpruch ſelbſt werden wiruns in der en Nummer des „Landboten“ eingehend beſchäf

tigen.
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mit Gewührleistaung
der Wertbeständig-
Keit auf Dollargruncküge
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Eislehben,

Fonntag, den 24. Februar 1924 vor S
mittags 10 Ahr, im „Volkshaus (Linden

Cribul. Ehe rerannlng

Tagessordunnng:
1. Bericht des Vorſtandes

Geſchäſtsbericht, Kaſſenbericht.
2. Genehmigung der Bilanz und Um-

ſtellung derſelben auf GoldmarkBe-
rechnung.

3. Borſtands- und Anffſichtsratswahl.
4. Statutenänderung.
5. Genvſſenſchaftliches.

Die vrdentlichen Bertreter werden hier
mit zu dieſer Generalverſammlung einge
laden. Richtmitglieder haben keinen Zutritt

1099 Her AntsiehtsrasJ. A.: Alfred Strauß.

ſVoſksbühne E. V.
Montag, den 18. Febr., Terraſſe
Gaſtſpiel des Stadttheaters Rordhaufen

Der Vetter du Dinge
Opereite in 3 Adten von Haller und
Ridramus. Muſik von Eduard Künnecke.

Vorverkauf ab Donnerstag in
der Schulduchhandlung Koegel.

Preiſe der Plätze in Goldmark
Blat 1.50 M. (250 M.), 2. Viatz1,76 2,00 Saolplag u. Galerie

0,80 M. 20 M.). Die eingeklammer-
ten Preiſe gelten für Nichtmitaliteder

Um weiner Knndsehatt etwas be-
sonderes zu vbieten, veravstalte ich
einige Tage einen

Wäsehe Verkaun

zu desongers günstigen Preisen aus
mesvem Engros Gasehätt Norcihauses.
Es Kommen nur in Betraeht, meipe

bekannten eanten Qualitäten.
Bitte meine Sehauteoster zu beaehten.
Verkauf lange Vorrat reicht von
Freitag nachmittag a. Aengevab-

ahbe vordehaltev.tax Schächter, kuene

Andreaskirehpliatz 34
Fernruf 31 Fernruf 631BEnuagroeza- Verkauf
nur Nerdhauns en. Fervrutf 1291

M n Fehuücner
Veolksblatt- Buchhandlung
Halle a. m u Gr. Ulkiohstre. 27

a em a e e e.

Ronsum- u. Spargenoscenschuft

für Mersebure u. Vmeegent

Wir empfehlen unseren Mitgliedern:

Brot (1800 40 Pfg.
zueker (gemahlen) 42
Reis (Vom)
Graupen
Haferflocken
Heringe (Schotten) 10
Heringe (Norw. Sloe) 6

22
22
22

9 pro Stck.

unter günſtigen Be
dingungen ſucht

Adoff Kupfer

Mansfelder Str. 54
Ackiungl Anteweodren!
i

Fort mit allen

laſſen Sie ſich nicht
irreführen durch viel
verſprechend. u. prab-

leriſche Angebote.
Kauf. Sie keine nug
loſen „teur. Schwitz
delmittel“ ſond. wach
Sie ein. Verſuch mit
Dem anerkannt

wirkfamen Spelſahwiftel.

Seit vielen Jahren
deſtens bewährt.

Wenn Jhn. d. monat
kege ſtockt oder ganz

ausbleibt, hab.
Sie Vertrauen zu mir
und ſchreiben Sie ſo
fort, wie lange Sie
ſchon kiagen. Jch helfe
und ſchütze ihre Ge
ſundh., bringe Jhnen
BRettung, Ste konnen
wieder neuenLebens-
mut fafſen u. werden
mir ewig dankbar
ſein. Erfolg eventl
2-3 Stunden ohne
Berufsnörung. Faſt
täglich laufen Dank
ſchreiben ein, auch
Geſchenk. Unſchäd
lich, wofür höchſte
Garantte. 1077

Diskr. Verſand ver
Rachnahme.

Verranghaos ynievia

Hamburg 3. II.
Mich agelisſtr., 64 I.

Kauken Sle
Laufdecken la Qual.
uttsehläuche Ta Qu.

Fahrradartikel
zu unglaubl. billig.

Preisen nur bei
Otio Sparmann
neben Waibvalla.

Ein Wort
m die

Frauen welt?
Fort it alen wertjosen Ange-

boten auf ygien. Gebiete.
Lussen Sie sich nicht irreführen

durch vjelvevspreehende hochkliv-
gende Anpreisogen. Nur meine
behördiicherseits geprüften ind ge-
nehmigten, krätg wirkenden Spe-
gzialmittei belfen sicher. Auen in
hedenklieten Fällen überraschende
Wirkung schon in wenigen Stunden.
Keine Berntsetörang

Vehntomuen wagen dlieh.
Viee Danksehreiben. Diskreter
Versand per Nachvahme.

Frau Amanga Kroot,
frühere Bezirkshebamme,

Hamburg A 711
Wanäsbecker Chanssee 87. 1075

Nen: NeunMax Beer
Alleemeine Geschichte

des Sozialismus
Jedes Bündchen des kompien en
Werkes iſt in vielen tauſend n
verbreitet. Beers wirklich orr
Arbeit, die die ſozialen Kämpfe vom
um bis in die xexeſte Zeit ſchiſdert, kann
mit den beßen Werken lärer Geſchichts
ſwreibung in eine R eſtellt werden.
Dieſe in t roten gebundene

usgabe koſtet ark.

Volksblatt Buchhandlung
Halle (S.), wur Gr. UVUrtehstr. 27

Gebrauchte und
neue Möbel

Barderschr., usst. Iüchen

Kleiäerschr., Vertik.
Auszieht. verkauft
Karl Trautmann

Gr. Ulrichstr. 26Heke Jägergasse.
Erieichierie Zaungsweiss

Krätzurgan
ſofort

unguffad., mild, un
ſchädl. Jucken u. faſt
alle Hautleid. Pros.
Knint. Gr. Ulchtich
ſtr. 51. Auch Verſd

S krauen
Neuen Lebensmut
oringe ich Jhnen bei
Ausbleiben der

monatl.

Regeldurch mein ſ. Jahren
bewährtes behördlich
geprüftes Spezial
mittel. Dankdakte
Frauen ſchreiben mir
daß ſie Erfolg in 24

den hatten.
ant. unſchädl.
3 faches Geld

Behördl. anerkannte
Krank handlerin
Hambur Se 43,oppel 26.

Hetallpetten
stahlmatratzen, Kin-
derbett. dir. an Priv.,
Kat. 27 E frei. 5045
Ewermödelladrſe Subl (Td.)

Wegen P elze z.Warum Könnes wir so billig zein? Weil wir
is eigener Werkatatt alles selbst herrtellen!
Dadureh sehalten wir des Zwisehenhandel aus
Jrunks, Slete, am. Oposzum 22“ 68

Seal el., Biherefte 31“

Aaska, Zobel. Slver-Kreuzfuchz 25
Beachten Sie bitte die Preise in uns Fenster.

Dmarbeitungen sachgemäß und billig.

Magazin zum Pfau
Kleinsehmiedern 6, Eeke Gr. Steinstr. am Markt

Ja
Möbel
Kredit

W'ix bieten an:
Korbsessel. Bettstellen, Matratzen,

Svähle, Spiegel.
Wochenrate 1 M.

Rubebetten. Kleiderschränke,
Vertiko, Rauebtiseche, Nähtisebe.

Woecehenrate 2 MUL.
Kompl. Rüehen, Küeben-Buftets.
Plüschsotfas, Sehreibtisehe, Seblaf-
zimmersebräpke m. u. o. Spiegel.

Wochenrate 3 Mk.
kichmann Co.

Halle a. S.
Gr. Vriehstr. 51

Mrgang
Sehul-

ſtr.

De
Ukueh gewiseenhaft

rohrell nud
willig

Hermann Koch, Prmachernmelrter

5 Liebenaner Strasse 5

Anfertigung eleg. Kerren- m. Bamen-
xarderohbe auch bei Stofflieferung, ver
wende beſte Zutaten bei billigſter Preis-
ſtellung, ſowie Reparaturen, Wenden und
Umarbeiten werden ſachgemäß ausgeführt.

Spezialität:
Kunstatopteret, Handweberei

F. R. Ludwig Hachf.
Krauſenſtraße 24 Telephon 3296

Filiale Müller. Breiteſtr. 30, iſt aufgehoben

Wein Jeut-, Uolkäblatt

Sabne. Koanakfl. I ßpgerdöcher
kauft Honand.

Zapfenstr 15 Tel. 4252 J Ayuyenoschriften

Härohendücher
Abe Drucksacnen

Bub

cm—

Uetfert die
fallesche Genossen-

sehafts Buchöruekere

JIIXPIoder 500 Goldmark
werden nach den Bedingunoen „„Der
Auswanderer“ gezahit. Organ für
alle Auswanderer oder derer, die mit

ſolchen Gedanken umgehen.
Wenn Sie wiſſen wollen. was dort
los iſt und vorgeht, müſſen Sie

abonnieren.
Preis viertelfährlich Mk. 1,50.

Probenummer Boreinſendg. von
Pfg.

Weitere Auskünfte erteilt nach
Bedingungen General Vertreter

Paul Theuring,
Halie, Triftstraße 24.

Abonnementssammler und
Verbreiter gesneht. 5881

EiGARETTENFABRIK

REEMT.SMA A. G.
ALT O

en 2

NA-BAHRENFELD
So trifft Tabukelnkaof.
Mir glauben den Freunden unserer Fabrikate
mitteilen zu mössen, daß es uns seit einiger Zeit
gelungen ist, im Orient fasten Fuß zu fassen
und dadureh vor allen Dingen die hochwertigen
Tabake unmittelbar von den Tabakbauern der
alten und neuen Türkei kaufen zu können, um
sio an Ort und Stelle in eigenen Betrieben
zu manipulieren. Dadurch haben Wir un-
beschränkto Auswanhfſfreiheit, absoluts Quali
tätsgarantie der Tabake und die Möglichkeit
schàärfster Kalkulation gewonnen, Was unseren
Erzeugnissen in vollom Maße zugute kommt.

REEMTSMA
AKTIENGESELLS CHAFT

Nr. 5659
iſt jetzt nur unſere Telephon-Rummer

Kaufen und zahlen Jahre bekannt

reguläre Preiſe
für

Lumpen Kilo 8 Pfg.Bücher Kilo 4 Pfg.Heb Zeitungen Kilo 5 Bfa.
Papierabfälle ilo z P

ferner
Weinflaſchen, Felle, Eiſen, Metalle

Paul Theurin
Triſtſtraße 2 Den Gr. Prunnen

Große Brauhausſtraße 19, Hof.
Der Auf Wunſch f r e i e Abholung. a

Abg. Wäschekabrikation, Gelegenheitskäute
für Land
möolichkeiten für Händler und Hauſierer.

Hohe Verdienſt
5332

und Stadtbewohner.

Achtung! Achtung
Schuhbesohlen billiger!

Herrenſohlen 3 bis 3,50 4
Damenſohlen 2,50Herrenabſatz 1,30
Damenabſatz 0,80 bis 1,00

Kinderſohlen je na Größe.der
Auf Wunſch Sohlen genäht. geklebt.
Verarbeitung von nur bestem Kernleder

Lünert h H. Flgcher Gehen 38

lichſt Mitte Stadt,
Relum e u Wefen gezucht.

Off. unter V. H. 57 an die Exped. d. Ztg.

welcher ſich zurZigar n-
ſabr z e mög

Seit aber
16 Jahren.

f haben stehunsere
Präparate gegen 1) Karnröhrenleiden, frisohbund veraltet, befder Geschleehter, 2) Kyphilis
(ohne giftige Rinspritzungen), 3) AMannes-
scohwäehe, 4) Weisfins bewährt, Leere Ver-
a2preehungen machen es niohtt Tateachen be-
weisen, wie selohe in van Tauegenden eingegang.
Danksehreiben bestätigt werden. Veber jedes
Leiden ist eino belokrende Broseharo ersohienen,
die völlig Kostev—loe in vergebloss, VUmseehlag ohne
Anfärnek geg. 30 R. Pfg. Porto zugesandt wird.
Keine Berafestöruvg. Leiden genau angeben.

Dr. med. H. See mann, G. m, b. I.
Berlin NO, 49 Tietrmannetr, 23.,

544

AIIesw greift

Gebr. Kumberg, sefenſfabrit, Freitalp.

Ant. R
vs21

De Lieferung an Haufſiterer kann nicht erfolgen M

Generalvertreter (Auslieferungslager):
ärmann, Halle a. d. S., Münnerhöhe

Telephon 1604

alle
Vorbehaltlich der Zuſtimmung der Stadt-

verordnetenverſammlung ſoll die ſtädtiſche
Siedlung hinter der Artilleriekaſerne (Ein
famtlienreihen- bzw. Doppelhäuſer mit
Gartenland) unter h von Bau
koſtenberhilfen der Wohnungsintereſſenten
unverzüglich fortgeſetzt werden. Jn Aus
ſicht genommen ſind drei Topen, mit 80,
64 und 95 qm Wohnfläche. Zum Typ
gehört Stall und ſelbſtändige Waſchküche
Die Baukoſtenbeihilfen betragen 1900,
2300 bzw. 2900 Goldmark, bei Raten-
zahlungen entſprechender Zuſchlag. Auf
der gleichen Grundlage ſollen an der
Friedenſträße drer Einfamiliendoppelhäu'er
errichtet werden, die höheren Anſprüchen
Rechnung tragen. Baukoſtenbeihilfe
8500 Goldmark.

„Anerkannte“ Wohnungſuchende, die die
Abſicht der Beteiligung haben, wollen ſich
bis ſpäteſtens zum 23. Februar 1924 im
Wohnungsamt, Gr. Berlin 11, Eingang
Gr. Brauhausſtraße (Techniſche Abteilung
Südbezirt Zimmer 9) in der Zeit von 5
bis 6 Uhr nachmittags melden.

5335Halle, den 16. Februar 1924.
Der Magiſtrat.

T P
Am Schwarzen Brett: h
Staatliche Steuer vom Grundvermögerx.
Jagdpachtgeld. Holzeuktion 19. Fe

bruar, nachm. 3 Uhr, Stedtpark.
Ragiſtrat Delitzſch

rgendt
liege:
kinde

kommen.
alle hatten
Unbill der
Auf der
Mädchen,
und Hühn
ſicherheit
heidenmäß

Den Kitn
großen M
warmer S
neues Leb
tiſch, auf
Fleiſch zu
Bauerntiſc

Eine norwe
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Das Ruhrkind Skizze von Wilhelm Pawlik
rgendwo in Deutſchland, in einem kleinen verſteckt

liegenden Dorf waren ſeit einigen Tagen Ruhr-
kinder, muntere Knaben und Mädchen ange

kommen. Jede Familie betreute ein Ruhrkind, denn
alle hatten Erbarmen mit den Kindern, die durch die
Unbill der Verhältniſſe ihre Eltern verlaſſen mußten.
Auf der Dorfſtraße tummelten ſich die Knaben und
Mädchen, trieben ſchalkhafte Spiele, dieweil Enten
und Hühner in getrennten Verſammlungen zur Un-
ſicherheit der Straße Stellung nahmen und einen
heidenmäßigen Lärm dabei machten.

Den Kindern tat ſich eine neue Welt auf. Aus
großen Mietskaſernen kommend, in denen ſelten ein
warmer Sonnenſtrahl hineinfiel, durchflutete jetzt ein
neues Leben ihre Glieder. Der armſelige Prolatarier-
tiſch, auf dem wochen und monatelang kein Stückchen
Fleiſch zu ſehen war, machte einem wohlbeſtellten
Bauerntiſche Platz. Mit Luſt und Liebe wurden die

kleinen Arbeiten verrichtet, die ehemals eine Qual
waren. Und wenn man noch mit auf das Feld hinaus
durfte, ein Pferd am Zügel führte, da ſchwoll manch
einem der Kleinen das Herz und nur ab und zu
dachte man an ſeine Eltern, um bald an etwas ande-
rem zu denken.

Wenn man über die kleine Brücke ins Dorf hinein-
geht und die breite Dorfſtaße weiterwandert, ſtößt
man auf ein enges, hochgiebeliges Haus. Blendend
weiß leuchten im Sonnenſchein die Fachwerkwände
und unter dem vorſpringenden Dach rufen hungrige
Schwalbenkinder nach ihren Eltern. Um das Haus
herum zieht ſich ein kleiner Garten mit vielen roten
und weißen Blumen. Ueber den ſauber gefegten Hof
watſcheln mehrere Enten einem ſchattigen Ruheplätz-
chen zu. Teilnahmslos blinzelt der Hofhund in den
heißen Sommertag hinein. Durch die offene Stalltür
hört man das behagliche Kauen und Brummen der Kühe.

Norwegiſches Liebeswerk für deutſche Dinder

Eine junge Bauernfamilie, ſtille, ſchweigſame Men
ſchen, bewohnen das kleine Gehöft. Drinnen in der
kühlen Stube ſchreit ihr kleiner Stammhalter und
ſtrampelt mit Händen und Füßen nach den Fliegen.
Still und arbeitsſam war ihr Leben, das nun auf
einmal aufjauchzte im Bewußtſein der Schönheit. Durch
Stube und Hof ſprang und lachte das leibhaftige
Leben. Ein Ruhrkind, ſchwarzhaarig, mit blanken
weißen Zähnen, die nie verſchwanden vor lauter
Lachen, hüpfte wie ein Zeiſig hierhin und dorthin und
erfüllte alles mit Luſt und Leben. Der kleine Bengel
in der Wiege kreiſchte ſich rot vor Freude und ruhig,
mit ſonnigem Lächeln gingen die Bauersleute ihrer
Arbeit nach.

Ueberall half die Kleine tatkräftig mit. Ob auf dem
Felde, im Hauſe oder im Stall, immer war ihr fröh-
liches Lachen zu hören und die Stunden härteſter
Arbeit flogen nur ſo dahin. Jm Dorfe nannte man

phot. Sennecke

Eine norwegiſche Hilfsaktion für bedürftige deutſche Schulkinder brachte letzthin 16 Waggons Lebensmittelſpenden zur Verteilung. Es gab Butter, Kakao, Zucker, Wurſt,
Milch uſw. Unſer Bild zeigt die Verteilung von Heringen in Verlin
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Die Reiſe nach Jütland
Vom däniſchen Kindervater Nielſen waren der Partei in Kiel 114 Freiplätze in Dänemark zur Verfügung geſtellt, die den dortigen

n von der däniſchen Kinderhilfe übermittelt wurden. Ende Januar ging es los. Frohe Erwartung in den Augen und tauſendwoFragen auf den Lippen, ſo erwarten ſie die Abreiſe

ſie „die kleine Schwarze“ und lachte, wenn man ſie
mit wichtigem Geſicht eine Arbeit verrichten ſah. Auf
den Feldern ſchaute man auf von ſeiner ſchweren Ar-
beit, ſah man wie ein Wirbelwind das Ruhrkind da
hinfliegen und noch aus der Ferne zitterte der Schall
fröhlichen Lachens herüber. Wenn ſich die Abend-
ſchatten über das flache Land legten, ſangen die Bäue-
rin und das Ruhrkind ſchwermütige Heimatlieder und
die Kleine erzählte dann von ihren Eltern und Ge
ſchwiſtern. Erzählte von der großen Stadt mit den
hohen grauen Steinhäuſern, wo es keine Sonne gab
und die Luft immer gelb und voller Staub iſt. Oder
ſie erzählte von ihren Freundinnen, die in einem
andern Dorfe waren, von ihrem Lehrer und ſo vielem
anderen. Dann ſang ſie wieder ein Lied, das ſie in
der Schule gelernt. Lau und weich ſtrich der Nacht
wind über die Felder. Der Mond hing in den Bäu
men und von den Aeſten tropfte Silber. Tiefer Friede
lag über das Dorf. So vergingen die ſtillen Abende,

Oft ſagte die Bäuerin zu ihrem Mann, daß ſie das
Kind für immer behalten möge und es wurde ihr weh
ums Herz, wenn ſie an die Trennung dachte. Auch
die Kleine wollte nicht mehr fort von der neuen Tante.
Das ungebundene Landleben mit all ſeiner Schönheit
hielt ihren kindlichen Sinn in Bann.

Jn Ruhe und freudvollen Leben vergingen die
Wochen. Das Erntefeſt ſtand vor der Tür. Munter
wurden die Vorbereitungen zum Feſt getroffen. O,
ſie wollte ſich ſchön h Ein neues Kleid ſollte
ſie tragen und viele, viele Blumen im Haar. Nachts
träumte ſie, wie ſchön ſie ausgeſehen hätte.

Plötzlich wurde ſie krank. Der Arzt fand nichts
beſonderes. Jn einſamer, ſchmerzdurchwühlter Nacht

e.

J r

n w 772 ee

S 8 2 n SS S e
2 7 S h

S x
9 J

e S t u e 7 1 e
c

e

n u

Auch aus England werden große Ueberſchwemmungen gemeldet, von denen

t T

Hochwaſſer überall!

Vater und Mutter, Freunde und Bekannte geben ihnen das Geleite.

Placdre mit dem Tode nicht
PFadre mit dem Tode nichr,
Wenn er Liebſtes dir genommen
7at er doch nur ſerne PNichr
Dem Geſere im Alf zu frommen

Alſes Blihen und Gedeipn
Iſt ein Werden und ein Sterben,
Fuig kann das A. nur ſein,
Wenn ſich Tod und I. eben erben.

Als Notuendigkeit nimm hin
7rauerſchmere um deine L.ieben,
Laß ihn werden dir Gewinn
F ein reicher ſchaffend, Lieben.

Dein iſt Kraft noch, du Jollſt weben
Freude, Friece, Troſt dem Leiden,
Bis aus deinem Tun und Streben
Du auch mußt im Tode ſcheiden

Pobert Seide

phot. Ruge

unſer Bild eine (aus dem Shapperton- Park veranſchaulicht

verlangte ſie nach ihrer Mutter, die weit, weit wegwar. Im r ſah ſie ſich angetan mit einen
neuen Kleid und vielen, vielen Blumen im Haar
Aufopfernd behütete die Bäuerin viele Nächte ihn
kleines Bett. Und oft ſtreichelte ihr das Kind di
Wange und flüſterte leiſ': Mein liebes Mütterchen!

Trotz der Pflege wurde der Zuſtand des Kinde
immer bedenklicher. Die Behandlung im Kranken
hauſe war die letzte Rettung. Aber es war weif
weg und das Rütteln des Bauernwagens konnte d
kleine ſchmerzgepeinigte Körper nicht Die
Ueberführung mußte ſtattfinden und ſo verkaufte de
Bauer ein Stück Vieh und ließ mit einem Auto, da
aus der Stadt geholt wurde, das Ruhrkind z
bringen. „Für unſere kleine Schwarze iſt uns nich
zu ſchade,“ meinte er.

Zwei Tage vergingen in qualvoller Unruhe un
Angſt. Der Lehrer fuhr jeden Tag zur Stadt u
erkundigte ſich nach ihrem Beſinden. Eines Abend
es dunkelte bereits, betrat er mit ernſtem Geſicht di
niedrige Stube. Das Ruhrkind tot. Auftreiſcheni
brach die Bäuerin zuſammen. Drückend wälzte ſi
der Schatten des Todes über das Dorf. Leiſe ſprachen
die Menſchen und als der Mond durch die Wol
brach, ſah man viele Frauen weinen.

Der tote Körper wurde zurückgeholt. Dje Bäueri
wollte das Ruhrkind nicht in der großen Stadt untet
fremden Menſchen laſſen. Liebevoll wollte ſie di
kleine Grabſtatt pflegen, hing ſie doch mit ganzen
Herzen an das Kind, das ſo gut und ſo lieb war
Jn der kleinen Kapelle ſteht der weiße Kinderſageee
Als ob ſie ſchläft, ſo friedlich liegt das tote Ruhrkind
Angetan mit einem neuen Kleidchen und vielen, viel
Blumen im Haar, ſo wie ſie ſich im Traume geſehen
hatte. Der Dorffriedhof konnte die Trauernden kaun
faſſen. Fern der Heimat wurde ſie begraben, konnt
Vater und Mutter nicht mehr ſehen, nicht mehr lache
und ſingen. Tot. Leiſe ſangen an ihrem Grabe di

as Polksh
gelingt, den
vollſten Stä
dem Unterg
iſt in dieſer
eringſte G

oder einzuze
an die Leitu

phot. SennedWoodrow Wilſon
der ehemalige Präſident der Vereinigten Staaten vo

Nordamerika iſt dieſer Tage geſtorben

Ruhrkinder ein Lied vom Sterben und höher un
höher häufte ſich der Berg von Blumen und Kränze
„Unſerem lieben Schweſterchen“ ſtand auf dem Kranz
den die Ruhrkinder an ihrem Grabe niederlegten. Ah
ſich ſchon die Finſternis zwiſchen die Gräberreihe
ſchlängelte, kniete die Bäunerin noch immer vor der
Grabe. Wochen vergingen. Das Erntefeſt war vorüb
Auf den Feldern wurden die letzten Arbeiten gemach
Die Ruhrkinder ſollten nun in ihre Heimat wiedet
zurück. Uebergroß reckte ſich der Schmerz, bohrte un
bohrte und riß die Wunde wieder auf. Mit fröhp
lichem Lachen und roſig vollen Geſichtern nahmen di
Ruhrkinder Abſchied. Eine fehlte, und die lag unten i
der Erde und ſchlief, ſchlief mit ihrem Herzen voll Heim
weh. Aus dem Hauſe hinaus auf das weite Feld flüch
tete die Bäuerin mit ihrem Schmerz. Hier war ſie allein
und konnte den Tränen freien Lauf laſſen. Fern hörte
ſie das Rollen des Zuges und viele Kinderſtimmen
Jetzt hörte ſie es deutlich: „Jn der Heimat, in der
Heimat, da gibt's ein Wiederſehn“. Jrr glitten ihre
Augen über die abgeernteten Felder, blieben am Fried
hof haften, ſuchten das ſchlichte Holzkreuz. Starr blieb
ihre Augen darauf haften. Größer und größer wurde
das Kreuz. Jhr ſchwindelte. Jetzt ſah ſie die großen
Buchſtaben. Alles wirbelte durcheinander, vor ihren
Augen tanzten rote Punkte. Da brach ſie lautle
auf die braune Erde zuſammen. Leiſe zitterte da
Lied von der Heimat durch die Luft.

Wenn man am Sommertag den kleinen Friedhoe
betritt, bleiben die Augen unwillkürlich an ein
Blumen überſätes Grab hängen. Hier ſchläft da
tote Ruhrkind. Alle ihre Liebe trägt die Bäuerin z
ſammen als den ſchönſten Grabesſchmuck. Sie wollt
das Kind behalten und darf es behalten und
glücklich darüber, daß ſie das Grab mit dem ſchlichte
Holzkreuz pflegen und daran beten darf.
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Alter und end in der Partei
Die ſchleſiſche Arbeiterjugend überdringt dem Genoſſen Stadtrat Hugo Kellere d 7 zu r r 7 S Keller,r am 39. nuar n Breslau geboren wurde, n alle ekanntEin Bild vom Streik der engliſchen Eiſendahner phot. Ruge und war Mitbegründer des Algem Deutſchen Arbeitervereins in Schleſien

S a en dDas Volkshochſchulheim Srgihtggeer durch Feuer zerſtört Die durch re
as Volkshochſchulheim Dreißigacker iſt am 7. und 8. Januar zur Hälfte abgebrannt. Wenn es nicht zerſeörte Notbrücke in rank

jelingt, den Brandſchaden, der ſich auf annähernd 50 000 Mk. beläuft, zu en, iſt eine der wert furt a. M.
vollſten Stätten pä iſcher Wirkſamkeit und beſter Bildungsmöglichkeit für die ardeitende Jugend
dem Untergang Näheres über die C und Arbeit der Volkshochſchule Dreißigackeriſt in dieſer t riſt ſchon geſagt worden („Volk und Zeit 1922, Nr. Geldſpenden auch die
eringſte Gade iſt willkommen ſind zu richten entweder direkt an die Leitung der Volkshochſchule ber Meiningen in Thüringen

oder einzuzahlen auf Poſtſcheckkonto 53817, Leipzig. Wer näheres über die Volkshochſchule Dreißigacker wiſſen möchte, wende ſich deshalb direkt
en die Leitung der Volkshochſchule Dreißigacker oder an den Genoſſen Helmut Rehſe, Berlin NW.5, Putligſtr. 9 I. Bei Anfragen Rückporto beilegen
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ſchlichte Nr. 8/2

Der engliſche Miniſterpräſident
amſay Macedonald

Der engliſche Jnnenminiſter Henderſon
wir geden dieſe Porträts nochmals, weil ſie die neueſten
Aufnahmen unſerer beiden engliſchen Genoſſen verLenins Leichenzug in den Straßen Moskaus phot. Sennecke anſchaulichen
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Moderne Meßgeräte
ehr als hundert Jahre ſind vergangen, ehe
unſer heutiges Maßſyſtem ſich ſiegreich durch
geſetzt hat. Meſſen iſt zu einer hochentwickelten

Kunſt geworden. Viel Fleiß, Ausdauer, tiefes, ernſtes
Nachdenken ſind auf die Ausbildung der heute in der
Technik üblichen Feinmeßgeräte verwendet worden. Jn
jener „guten, alten Zeit“, als die Dampfmaſchine
oeben das Licht der Welt erblickt hatte, nahm man es

mit der Genauigkeit im Maſchinenbau gerade nicht ſehr
genau. James Watt betrachtete es ſchon als eine
anerkennenswerte Leiſtung, als es gelang, einen
Dampfzylinder ſo auszubohren, daß zwiſchen Kolben
und Zylinderwand nur ein ſchwaches engliſches Geld
ſtück hineingepreßt werden konnte. Wir aber verlangenheute, daß Teile eines gleichen Maſchinentyps, die in

verſchiedenen Fabriken hergeſtellt wurden, ohne weiteres
zu einander paſſen und daß gleiche Teile mit einander
vertauſcht werden können. Dieſe Austauſchfertigung

Strahlenwirkung in einem Jnterferenz-Komparator

kennzeichnet die Technik unſerer Zeit. Sie iſt nur
möglich, wenn die angewendeten Meßmethoden den
praktiſch erreichbar höchſten Grad der Genauigkeit
ermöglichen. Die Genauigkeit der Werkſtücke wird,
abgeſehen von der Tüchtigkeit des betreffenden
Arbeiters, bei der mechaniſchen Bearbeitung durch
mancherlei Einflüſſe ſtark beeinträchtigt. Sie hängt ab
von den Leiſtungen der Werkzeuge, von der Art der
Bearbeitungsmaſchinen, bei denen insbeſondere Mängel
in der Lagerung der Spindeln ſehr bald die Güte der
Arbeit vermindern. Ferner ſpielen die Durchfederung
der Werkſtücke bei der Bearbeitung eine große Rolle.
Die Eigenſchaften der Rohſtoffe ſelbſt ſind von großem
Einfluß auf die zu erreichende Genauigkeit. Hinzu
kommt noch die Erwärmung der Werkſtücke und Werk
zeuge während der Bearbeitung. Bei feinmechaniſchen
Präziſions arbeiten machen ſich noch die Erwärmung
durch Anfaſſen ſowie durch Wärmeausſtrahlungeu des
menſchlichen Körpers, durch Lampen, Heizkörper und
auch durch die Sonne recht unangenehm bemerkbar.

Der berühmte hölzerne „Zollſtock“ hat daher
ſeine überragende Rolle in modernen Maſchinen
fabriken ausgeſpielt. Er kann nur ſehr beſchei
denen Anſprüchen genügen. An ſeine Stelle iſt
eine große Zahl verſchiedenartig durchgebildeter
Meßgeräte getreten. Das einfachſte Meßgerät,
das ein ſchnelles und einwandfreies Meſſen er
möglicht, iſt die „Schublehre“. Auf einem Maß
ſtab gleitet ein zweiter, kleinerer Maßſtab, der
Nonius. Das zu meſſende Stück wird zwiſchen
zwei gehärtete und ſauber gearbeitete Schnäbel
gebracht, alsdann kann man das Maß leicht
ableſen. Früher begnügte man ſich mit Teilun
gen von a mwm. Heute hat man Schublehren,
die mit einer Genauigkeit von mm zu meſſen

Gerades Tiefenmaß
geſtatten. Auf gleichem Prinzip beruht die
„Tiefenlehre“, bei der an dem unteren Ende der
WMeßſchiene eine gehärtete Drahtſpitze befeſtigt
iſt, die ſich nachſtellen läßt, wenn ſie abgenußt
iſt. Eine weit genauere Maßangabe wird
durch die „Mikrometerſchraube,“ oder wie
man ſie neuerdings nennt, die „Feinmeß-
ſchraube“ erzielt. Sie iſt äußerlich mit einer
Schraubzwinge zu vergleichen. Jn einer
Schraubenmutter, die mit einer Meßtrommel
verſehen iſt, läßt ſich eine ſauber paſſende
Schraubenſpindel leicht drehen. Bei jeder
Umdrehung legt die Spindel einen beſtimm
ten Weg zurück, meiſt einen halben Milli
meter. Dieſer Weg kann auf der Meßtrom-
mel an einer Skala abgeleſen werden. Eine
zweite, auf einer Hülſe der Schraubſpindel
angebrachte Skala geſtattet, auch die Länge
des Weges zu meſſen, den die Spindel bei
einer Teildrehung macht. Schublehre, Tiefen
maß und Feinmeßſchraube werden in den
verſchiedenartigſten Formen und für mannig
fache Sonderzwecke hergeſtellt.

Ein weit ſchnelleres en geſtatten die
ſogenannten „Meßuhren“, von denen es
ebenfalls vielerlei en gibt. Die Meſſun
erfolgt hier durch Druck auf den Kno
eines Taſtſtiftes, der die „Uhr“ in Bewegung
ſetzt. Die meiſten Meßuhren erlauben mit
einer Genauigkeit von o mm zu meſſen.Bei ſorgſamer Behandlung können mit dieſen

Geräten lange Zeit recht genaue Meſſungen

Schublehre
ausgeführt werden. Bei den bisher erwähn-
ten Meßgeräten war die Genauigkeit der

Meſſungen allein von Schrauben, Maßſtäben, Hebeln,
Stiften uſw. abhängig. o mm war die Höchſtgrenze,mit der gemeſſen werden konnte. Ein weit leiſtungs-

fähigeres und dabei von den bei rein mechaniſchen
Meßgeräten immer unvermeidlichen kleinen Mängeln
unabhängiger gemachtes Gerät iſt das „Optimeter“.
Von der wiedergegebenen Skizze des Strahlenganges
in einem Zeiß-Optimeter iſt erſichtlich, daß die Meſſung
faſt auf rein optiſchem Wege erfolgt. Das zu meſſende
Werkſtück wird auf einen ſauber plangeſchliffenen Tiſch
gelegt. Ein Taſtſtift überträgt die zu meſſende Länge
auf einen Spiegel, der einen von außen her einfallenden
Lichtſtrahl durch ein Objektiv und ein Prisma auf eine
Maßſkala zurückwirft, von der alsdann das Maß durch
ein Mikroſkop, das die ſehr feinen Teilſtriche der kleinen
Skala ſtark vergrößert, abgeleſen wird. Mit dem
Optimeter kann man mit einer Genauigkeit bis zu
wo mm meſſen. Bruchteile von mm können
noch gut geſchätzt werden. Die größte Genauigkeit wird
jedoch mit dem „Jnterferenzkomparator“ erreicht. Die
höchſte Meßgenanigkeit beträgt hier im Vergleich mit
einem bekannten Urmaß nicht weniger als 00 o m.
Der bisher in die Praxis eingeführte Jnterferenz
komparator iſt ein Längenmeßgerät zur Prüfung von
„Parallelendmaßen“ auf Maßhaltigkeit. Zur Meſſung
werden Lichtwellen von bekannter Länge benutzt. Bei
dieſem Gerät ſind in weit höherem Maße als beim
Optimeter hlerquellen ausgeſchaltet. Die Licht
interferenz iſt eine Störungserſcheinung des Lichtes,
die dadurch entſteht, daß zwei gleiche Lichtwellen, die
zuſammentreffen, ſich an gewiſſen Stellen verſtärken, an
anderen vernichten. Jn dem von Zeiß in Jena
hergeſtellten Jnterferenzkomparator nach Dr. Köſter
wird die Jnterferenz hervorgerufen durch Verſchiebung
der von einer punktförmigen Lichtquelle a enden
und im gleichen Schwingungszuſtande dlichen
Lichtwellen. Die Jnterferenz t ſich in dieſem
Meßgerät in Form von farben),die durch eine keilförmige Se icht zwiſchen den

Schema

für den Strahlen
gang im Optimeter
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ſpiegelnden Meßflächen von Endmaßen einerſeits und
einer gegenüberliegenden Planglaspiatte andererſeits
entſtehen. Geringe Unebenheiten, die mit gewöhnlichen
Mitteln gar nicht feßgeſt t werden können, markieren
ſich ſofort durch die Form der Streifen. Durch
Auszählen der h wird die Abweichung des
u fenden Stückes vom Urmaß feſtgeſtellt. Diehl des Streifenabſtandes iſt durch die Kerwendun

von Heliumlicht einwandfrei mt. Es gibt jedoch
auch Jnterferenzkomparatoren, mit denen man ohne
Bezugnahme auf ein beſtimmtes Urmaß Längen mit
der oben annten Genauigkeit meſſen kann. DerSnteeſerengtonperolor erlaubt alſo eine weit über die

normalen Bedürfniſſe der Praxis hinausgehende
Meſſung. Als Normalmaßſtäbe, auf deren Länge der
Komparator eingeſtellt wird, dienen die ſogenannten
„Parallelendmaße“ mit ebenen und parallelen End
flächen, wie ſie zuerſt von J. E. Johannſſon in

ch geſtellt wurden. Aeußerliche in Schweden
ſcheinen dieſe Endmaße ſehr einfach zu ſein: Sie ſind
nichts weiter als beſcheidene Stücke aus beſonders
behandeltem optiſch poliertem Stahl mit viereckigem
Querſchnitt. Doch ſind die Anforderungen, die an dieſe
einfachen Stahlſtücke geſtellt werden, ſehr ſchwer zu
erfüllen. i ſeek muß der benutzte Werkſtoff un
veränderlich ſein. Dann wird der Stahl einer monate-
langen Behandlung durch Warmmachen und Abkühlen

um die inneren Spannungen auszugleichen.
Jeder Mechaniker weiß, wie ſchwer es iſt, zwei Flächen
möglichſt eben und parallel zu geſtalten. Zuletzt aber
wird verlangt, daß die Genauigkeit in einem ganz
r rhältnis zur Maßlänge ſtehe, das
ſich auch nicht ändern ſoll, wenn durch Aneinander
re mehrerer kleinerer Endmaße ein längeres
Maß gebildet wird. Wenn alſo beiſpielsweiſe bei
einem Endmaß von 20 mm Länge eine Abweichung
von o goo mm zuläſſig iſt, ſo darf die Abweichungeiner Leon von 100 mm, auch wenn dieſe Länge

durch mehrere kleinere Endmaße gebildet wurde,
nicht größer als o mm ſein, wenn das Verhältnis der Abweichung von der Maßlänge das
e ſein ſoll wie bei dem Endmaß von 20 mm

nge. Es werden alſo an dieſe Endmaße recht
e r dere geſtellt, die ſehr ſchwer zu er
f ſind. Es h. ahrelanger Erfahrungen
und ſehr geſchulter Arbeiter zu ihrer ung.
Erſt in neuerer Zeit iſt es gelungen, auch in
Deutſchland ſolche Endmaße in hervorragender
Genauigkeit herzuſtellen.

Es iſt in vorſtehendem verſucht worden, einen
kurzen Ueberblick über eine Reihe der wichtigſten
Feinmeßgeräte, die heute in der Technik Verwendung
finden, zu geben. Noch manche intereſſanten Einzel
heiten ließen ſich mitteilen. Wer ſich jedoch hierin
vertiefen will, muß ſeine Belehrung ſchon in ge
eigneten Werken der Fachliteratur, am beſten aber
durch die Praxis ſelbſt ſuchen. Willy Möbus

Das neue Volksopernhaus
in Berlin

ahrzehntelang ſpielte die „Krollſche Oper“ in
Berlin eine große Rolle. Jhre weiten Räume
W ſahen nicht nur zahlreiche prunkvolle Auf

führungen unter Heranziehung illuſtrer Gäſte, ſie
boten auch Ge heit zur Abhaltung luxuriöſer
Feſte, großer ſare uſw. Der anſchließende
Garten, am Rande des Tiergartens, verſammelte
an ſchönen Sommertagen uſende aus allen
Schi des Bürgertums zu Konzert und Bier
gen Es gab wenige Stätten in Berlin von ſo

populärer Be
deutung wie
das, Etabliſſe
ment Kroll“.

Aber ſchon
in den letzten
Jahren vor
Kriege ging vie
von dem alten
Glanz verloren.
Der Krieg räumte

mit u
ren Herrli

keit auf. Die Räu
me, die ſich für
einen modernen,
allen Anſprüchen
genügenden Thea
terbetrieb längſt
als unzureichend
erwieſen hatten,
wurden in ein
Lazarett verwan
delt. Der Garten
verwilderte, die
alte Einrichtung
wurde entfernt,
der Bau verfſiel.
Am Ende des Krie
ges war „Kroll“
nicht viel mehr
als eine Ruine.Senkrechtes Optimeter

Vun aber wurde
in dieſen Tagen dort,
wo einſt die Krollſch
Oper die Maſſen an
gelockt hatte, nach
einem vollſtändigen
Umbau des alten

ein neues
ter eröffnet als

„Oper am Königs
platz“. Dieſes neue
Theater verdient eine
beſondere Beachtung.
Und zwar aus zweier
lei Gründen:

Nächſt dem Gro
ßen Schauſpielhaus
in Berlin, dem ehe
maligen gZirkus Schu-
mann, entſtand dort
am Königsplatz wohl
das größte Theater
Deutſchlands. Unter
der Leitung Oskar

n wurdeein Zuſchauerraum geſchaffen, der für 2418 Perſonen
Sitzplätze enthält. Jeder Platz bietet dabei einen guten
Blick auf die Bühne. Und wer das Haus betritt,
wird kaum glauben wollen, daß 2400 Menſchen darin
Platz finden können. Denn es iſt der Kunſt des Ar
chitekten in geradezu bewundernswerter Weiſe gelungen,

Schräges Tiefenmaß

dem Raum trotz ſeiner Größe einen geſchloſſenen, faſt
intimen Charakter zu geben. Der in einem wunder
ſchönen Halbrund den Bühnenrahmen umſchließende Zu
ſchauerraum zeigt über dem weiten Parkett nur einen
vorgezogenen Rang. Doch iſt noch ein zweiter Rang
da. Er iſt nur zurückgebaut und von unten faſt gar-
nicht ſichtbar. Der ganze Zuſchauerraum iſt mit rot
gebeiztem Holz getäfelt und ſparſam mit Bildhauer
arbeiten verziert, die von Leſchnitzer ſtammen. Die
Deckenmalerei, die einen gewaltigen, eigenartigen Kron
leuchter umrahmt, iſt von der Hand Cäſar Kleins.
Höchſt wirkungsvoll iſt die Bühne in dieſen Zuſchauer
raum eingegliedert. Eigenartig inkelte Seiten
wände mit dunkelrot leuchtender V bekleidung führen
über das Orcheſter hinweg auf Bühnenbild hin,
während oben ein origineller Baldachin ſich von der
Bühne her über das Orcheſter ſpannt. Jn den Niſchen
der Seitenwände ſind mit außerordentlicher Wirkung
Beleuchtungskörper derart eingebaut, daß ſie faſt den
Eindruck einer Lichtorgel machen. Der Raum hat
nichts Ueberladenes und wirkt doch feſtlich. Man
wird über Einzelheiten natürlich immer ſtreiten können;
aber keiner wird zu leugnen wagen, daß dieſer gewal-
tige Raum im ganzen eine ſtarke künſtleriſche Tat
darſtellt.

Die Bühne in ihrer erneuerten Geſtalt dürfte, was
Ausdehnung und techniſche Einrichtungen betrifft,

JnterferenzKomparator

ebenfalls kaum in Deutſchland ihresgleichen finden.
Der gewaltige, dem Zuſchauer ſichtbare Spielraum iſt
noch umgeben von einer großen Hinterbühne und zwei
gleich großen Seitenbühnen: Hier können bei jeder
Aufführung ſchon immer die Dekorationen ſpäterer
Szenen h werden, die dann nach dem Fallen

des Vorhanges auf ihren flachen Wagen auf die
Mittelbühne rollen, während der eben benutzte Auf
bau auf die Hinterbühne abgefahren wird. Eine
wundervolle Beleuchtungsanlage, die alle Effekte
geſtattet: eine beſonders eingebaute große Orgel;
alle nur erdenklichen Verſenkungsanlagen; ein un
geheurer Schnürboden; eine Bühnenmaſchinerie
von denkbar größten Dimenſionen: Es iſt eben
„alles da“!

Unter dem Parkett liegt eine rieſige „Zentral
halle“, von der in überſichtlicher Anla Trep
pen ſowohl zum Parkett wie zu allen Rängen
hinaufführen. Das Parkett wie jeder Rang iſt von
einer breiten Wandelhalle umgeben, architektoniſch
überall verſchieden geſtaltet. Zur Linken ſchließt
ſich an das Parkett auch noch ein beſonderes Foyer,
von einer ſchönen Galerie umſäumt, die in Ver
bindung mit der Wandelhalle des erſten Ranges
ſteht. Die alten Räumlichkeiten von „Kroll“ ſind
kaum irgendwo wiederzuerkennen. Und doch wurde
der ganze gewaltige Umbau, der ſoviel neue Räume
ſchuf, du hrt, ohne daß die Faſſade des alten
Krollhauſes weſentliche Aenderungen erfuhr. Dieſe
alte Faſſade mußte geſchont werden, weil die
ſtädtiſche „Verſchönerungskommiſſion“ erklärte, einen
Umbau nur unter der Vorausſetzung ihrer Er
haltung genehmigen zu können. Es bedeutete
eine beſonders ſchwierige, lange Zeit faſt unlösbar
ſcheinende Aufgabe für den Architekten, ohne Ber
änderung der Außenanſicht des Hauſes aus dem
alten, relativ kleinen Theaterraum die neue
Zuſchauerhalle (ihre Ausmaße werden am überſicht
lichſten vom zweiten Rang!l) zu gewinnen.

Aber nicht nur wegen ſeiner ungewöhnlichen
Ausmaße und ſeiner eigenartig wirkungsvollen
künſtleriſchen Ausgeſtaltung verdient das neue
Theater am Kö-
nigsplag allge
meine Aufmerk-
ſamkeit. Aber es
muß auch im be
ſonderen als ein
Haus betrachtet
werden, das zu
einem guten Teil
aus den Mitteln

der arbeitenden Be
völkerung Berlins er
richtet wurde und
das zu einem guten
Teil auch mit ſeinen
künſtleriſchen Dar
bietungen der ar
beitenden Bevölke
rung Berlins dienen
wird.

Die Berliner Volks
bühne, dieſe heute
150 000 Mitglieder
zählende Organiſa
tion zur Ueberwin
dung des Geſchäft
theaterbetriebes, zum
Aufbau eines neuen,
von den Volksmaſſen
getragenen Kultur-
theaters, die ja ſchon
Beſitzerin und Be
wirtſchafterin des
S Theaters am
Bülowplatz iſt,
die Berliner Volks
bühne E. V. war es, JeißSchraublehre



d dem Volke
deln, und die in

mit der preußiſchen Staats

lmäßig Vorſtellungenren e Die Berliner

Arbeiten in An
e

r ungen gene Darlehen, Sonderzu
chläge zu den laufenden Vor

ſtellungsbeiträgen und einige
größere Anleihen ermöglichten
es auch, den Bau bis weit
über die Hälfte fertigzuſtellen.
Aber es verfloß darüber all
r Zeit: die Langwierig

it der ndlungen, dann
unendliche Schwierigkeiten bei

der n g, diegroßen Streiks vergan
Jahre, Hemmungen

die Fertig
ſtellung des Umbaues derart
hin, daß darüber die Zeit der
rapiden Geldentwertung kam.
Die Baukoſten wuchſen ins
Unermeßliche, Darlehen waren
nicht mehr zu erhalten, es
drohte die Gefahr einer Still
legung des Baues.

Das zwang den Verein
Volksbühne, einen neuen Ver
trag mit dem preußiſ
Staat zu ſchließen. Jn dieſem
wurde feſtgeſtellt, daß das

ſofort nach ſeiner Fertg
llung an den Staat zurück

zugeben und von ihm zu be
wirtſchaften ſei. Dafür er
klärte er ſich aber bereit, alle
noch erforderlichen Mittel für
die Fertigſtellung zu be
ſchaffen, in dem neuen Hauſe
ausſchließlich die von der
Volksbühne beſonders ge
wünſchten Opernvorſtellungen
zu geben und bei allen
anſtaltungen für die Dauer

ie ſchnell und wie ſicher
die Pflanze Neuland zu

erobern weiß, dafür Ka es
kaum ein trefflicheres piel
als das von der Südſeeinſel
Krakatau. Durch einen vul
kaniſchen Ausbruch wurde im
Jahre 1883 auf dieſer Jnſel
alles Lebendige zerſtört. Die
32 Jnſel ward mit einer

ſchenſchicht bedeckt, die nir
gends unter 1 Meter Höhe be
trug, an vielen Ste aber
bis zu 60 Meter Mächtigkeit
hatte. Drei e naAwobruqh en e Bo
taniker die Jnſel, er fand hier
ſchon die Anfänge einer neuen
Flora, und als er 1895 aber
mals die Jnſel beſuchte, war
ſie mit einem Pflanzenkleide
völlig bedeckt. Die nächſte mit
Pflanzenwuchs bedeckte Jnſel
liegt 16 Kilometer entfernt. Alle
Samen und Keime, die auf
Krakatau die neue Vegetation
erſtehen ließen, können nur
von anderen Jnſeln gekom-
men ſein. Wind und ſſer
ſtrömung werden ſie herge
bracht, und auch Jnſekten und
Vögel werden manches ein
geſchleppt haben. Die Samen
und Früchte vieler e
ſind für tagelange und ſelbſt
für wochen und monatelange
Reiſen durch die Luft oder
auf dem Waſſer ganz vor
üglich ausgeſtattet, ohne daße dabei ihre Keimkraft ein

büßen. Andere Pflanzen ſtat
ten ihre Früchte mit Häkchen
oder Schleim aus, wodurch
dieſe ſich an Tiere anheften
können und ſo als blinde
Paſſagiere in fremde Länder
kommen. Als Pioniere der

von 25 Jahren der Volks
bühne rund die Hälfte aller
im Haufe verfügbaren Plätze
gegen einen ganz geringen
Einheitspreis zu überlaſſen. So wird nun das Haus
am Königsplatz als Staatstheater eröffnet. Aber
es kann nur eröffnet werden, weil die ſich vor
nehmlich aus den Maſſen der Berliner Arbeiter
und Angeſtelltenſchaft rekrutierende Volksbühne die
Initiative zu ſeinem Bau ergriff und den größten
Teil der Mittel dafür bereitſtellte. Und täglich wird
die Berliner Volksbühne mehr denn 1000 ihrer Mit
glieder in dieſes Haus zu laden vermögen, damit

Bilder ohne Worte

ſie hier für einen denkbar geringen, für alle Plätze
einheitlichen Vorſtellungsbeitrag z. Zt. 1,20 Mk.in den Genuß einer Sernyorſteinhag gelangen, die

von den beſten Kräften der Berliner Staatsoper
beſtritten wird.

Das bedeutet einen neuen wichtigen Schritt vor-
wärts auf dem von der Berliner Polksbühne von
jeher verfolgten Wegel! Die Sehnſucht vieler Tauſen-
der nach dem Erlebnis muſikdramatiſcher Werke wird

neuen Vegetation auf Kraka-
tau müſſen Algen tätig ge
weſen ſein, deren leichte Spo
ren durch den Wind her

übergeweht wurden. Die Algen vermögen auf
härteſtem Stein zu leben. Jhr abſterbender Körper
bildet dann den Anfang zu einer kleinen Humusſchicht,
in der Flechten, Pilze und Mooſe ihre Exiſtenzbedin
gungen finden. Auch deren Keime ſind federleicht. Dieſe
Pflanzen erzeugen Humus, und ſo wird die Humus-
ſchicht von Jahr zu Jahr größer, bis endlich auch
Blütenpflanzen, ſelbſt Bäume genügend Boden zum

Keimen und Wachſen finden. H.

Rätjel
Namen der Rätſellsſer werden nicht veröffentlicht)

Viererlei
Rit ei bin ich ein Längenmaß mit o umdrauft mich Meeres

naß mit üh dreh ich die Flügel ſchwer mit a din ich ein
ſchmuckes Kind Nun rate mal ſo nebenher was wir wohl
für vier Worte ſind!

Die Buchſtabenreihe der Bäume
Ahorn, Pappel, Linde Tanne, Erle, Fichte, Platane. Gummi-

baum, Walnuß, Birne, Ulme, Schirmakazie, Affenbrotbaum, Buche,
Kirſche, Palmbaum, Mangrove, Zeder, Birke, Lärche, Apfel, Rüſter,

eſſe. Dieſe Baumnamen ſetze man untereinander und ſchiebe
ſolange hin und her, bis eine der ſenkrechten Buchſtabenteihen

ein bekanntes und bdeherzigenswertes Zitat nennt

Jauberei
Der Südfrucht und dem r vertauſche flugs die

Köpfe und wenn dir dieſes gut gerät dann ſchnüre oder
knöpfe an einen Gaul das eine Wort ſo wird es dir nicht
fehlen doch laß es dir vom andern Wort nicht etwa wieder
ſtehlen.

Auflöſungen der Rärſel aus der vorigen Nummer
Steigerung: Seil Seiler, Tell, Teller, Herd, Herder

Der Vorlaut: Bund, Fund, Hund, Sund, Mund, rund
wund.

Schachaufgabe Nr. 159
Von W. A. Shinkman
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Matt in 3 Zügen

Kontrollſtellung Weiß: Kes: Del; Las, f7; Bo2, d2, e2, f2, 66
Steine). Schwarz: Kd4; Bh5 (2 Steine).

Löſung zur Aufgabe Nr. 158: 1 c2-04, Kosc4 2 b2 b
c4öä; 3 Dä8C7. K beliebig; 4 b4-—b5 oder Doc7- a. Auf
2 Kc4-c3 folgt 3 Däs-h4 uſw. 1. Koch 2 Du 8!,
Kb4--b3; 3 Da uſw. 1 Koö—c6; 2 Dä8e7, Kos-böä
3 Tbl--a1l uſw.

Turnier um die Berliner Meiſterſchaft
Stand nach der 6. Runde: Deutſchmann Eyber 6 (1).

Vogt 3 (3), Pickert 3 (2), Oſten (2), Junga (4). Schiloberg 1(2)
Gnoerrlich 0 (2), Grothe 0 (2).

Berichtigung

Die Schachaufgabe Nr. 153 iſt durch einen Dru r entſtellt
und dadurch unlösbar geworden. Auf dem Felde ba ſteht nicht eine
ſchwarze, ſondern eine weiße Dame.

Alle Schachſendungen ſind zu richten an W. Schweitzer. Neu
kölln, Berthelsdorfer Str. 12. Allen Anfragen iſt Porto deizufügen.

Deutſcher Arbeiter Schachbund. Bundesvorſitzender: Alfred
Hläſer, Chemnitz, Lützowſtr. 38.

Schachheim des Berliner Ardeiter-Schachtlubs: Engelufer 25
im Gewerkſchaftshaus, Saal 3. Spielzeit Sonntags 10--10 Uhr.



Erweiterungsmöglichkeiten
von ulaubenZum Bau eines vollkommenen Eigenheimes können

ſich heute nur wenige s entſchließen. Vielmehr
ſind ben mäß, die eine Uebergangsform
für das künftige Sied us bilden. Für die Grund
ſtücke an regulierten Straßen
kann nach Maßgabe der bereit
ſtehenden Mittel jeder Teil eines
werde Zur dies
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zu ränſeiner Wohnanſprüche wingt

Er kann vorerſt nur eine ſog.
Wohnlaube bauen. Wenn
man den Berliner Bautennach

t

h

S

2

o

weis lieſt, kann man feſtſtellen,
daß dieſe Wohnlauben als Bau
vorhaben verhältnismäßig oft
auftreten. Ueber den Begriff
herrſcht weiteſte Unkenntnis, da
man ſich unter der Wohnlaube
immer noch die leichte Garten
laube mit Kochgelegenheit für
einen kurzen, vorübergehenden
Aufenthalt auf dem Garten
rundſtück vorſtellt. Die voll
ommen umgewerteten Verhältniſſe haben Ledech ergeben, daß

Wohnungsnot zweckmäßig iſt, kann angezweifelt werden.
Dieſes angeführte Wohnprogramm muß dem Anſiedler
enügen, wenn er die Veranda noch verglaſen darf.

s Wort Peranda ſtammt aus der Bauordnung; ich
möchte dieſen Raum jedoch als Tagesraum oder Haus
laube bezeichnen. Er hat dann zwei Schlafräume,
einen Kochraum und einen Tagesraum, der als Speiſe
raum dient. Sein Arbeitsraum iſt der Garten. Der

nur?den notwendi t

öbel ſind infolgem allerdin ummangelszu. üblichen
glücklicherweiſe kaum verwendbar. Auch würde die gute
Politur dieſer Möbel ſehr unter den Einſlüſſen der

t währt haben ſich für den
geſtrichene Möbel. Die Küche erhält

chränke und Regale mit ſichtbar auf
r Tagesraum erhält

Luftfeuchtigkeit leiden.
Hausrat farbi
aufgehängte
geſtelltem, farbigem Porzellan

See ämr
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heute die Wohnlaube meiſt ent
weder während der ganzen Be
wirtſchaftungsperiode im Sommer bewohnt wird oder
auch als Dauerwohnung dient. Sie iſt für viele Fa
milien der Wohnkern für die Neueinſtellung auf den
Gartenbau. Die wohnliche Einſchränkung wird ohne
weiteres e en, da dieſe Anſiedler bei intenſiver
Arbeit aller milienmitglieder Nahrungswerte er
zeugen, auf die der Mietwohnungsinhaber heute ver

A. A.A. B.
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verglaſte Tagesraum iſt bei richtiger Anordnung an
der Sonnenſeite ein Raum, den der Siedler auch im
Winter bei rauhem Wetter benutzen kann. Jm Gegen
ſatz zur Mietwohnung im ſtädtiſchen Haus werden die
Wohnräume im Sommer wenig betreten, da es Frei
zeit für einen Gartenbeſitzer dann nicht gibt. Der
Hauptaufenthaltsraum bleibt der Garten. Lediglich der

Tagesraum wird öfter in An
ſpruch genommen. Der Abort
und Stall liegen außerhalb der
Wohnlaube, da ſie meiſt vor
handen ſind, wenn der Siedler
mit dem Bau der Wohnlaube
beginnt. Die Zulaſſung eines
verglaſten Tagesraums wird
ſeitens der Baupolizei des öfteren
beanſtandet, da hier die offene
Veranda oder Loggia des Hoch-
miethauſes, in Verkennung der
Zweckbeſtimmung, als maßgeb
liches Vorbild angeſehen wird.

Abb. 2 zeigt eine Wohnlaube
mit 30 qm Wohnfläche, die für
kinderloſe Jungeheleute noch
ausreichen kann. Dieſe Bauten
laſſen ſich bei glücklicheren Ver
hältniſſen ſpäter leicht aufſtocken,
wie die Abb. 3 zeigt, ohne daß
der Wirtſchaft weſentlichere
Werte durch Abriß verloren
gehen. Die Dachhölzer und

zichten muß. Der Grundriß muß bei der auferlegten
Einſchränkung ſo geſtaltet werden, daß das Kleinhäus-
chen mit dem Garten eine Einheit bildet. Ferner muß
Rückſicht auf die ſpätere Erweiterungsmöglichkeit bei
Straßenregulierung genommen werden, da bei Beſſe
rung der hältniſſe mit ſteigendem Gartenertrag die
Erweiterung unbedingt ſtattfinden wird. Die ausgeführten Wohnlauben laſſen dieſe Vorausſicht meiſt

vermiſſen und bereits zuſtande gekommene Erweite
rungen zeigen als endgültiges Siedlerhaus formloſeund Unwirſſchaftliche Baukörper. Jn den Abbildungen

bringe ich einige Wohnlaubenentwürfe. Abb. 1 hat eine
Größe von 50 qm ohne Stall, der noch außerdem bis
zu 10 qm Grundfläche auf dem Grundſtück errichtet
werden kann. Die Geſamtfläche beträgt 7,50. 6,65
50 qm (40 qm Wohnfläche und 10 qm Verandafläche).
Die Wohnlaubenbauordnung beſagt, daß in der Regel
30 qm Wohnfläche, ausnahmsweiſe 40 qm, 10 qm Stall
und 10 qm Veranda zuläſſig ſind. Die Fläche von
30 qm iſt für eine Dauerwohnung reichlich klein.
Dieſe Beſtimmung kann den Bauluſtigen unter Um
ſtänden von ſeinem Porhaben abbringen, wenn derſelbe
größere Familie hat. Ob dieſes bei der Exiſtenz und

Dachbretter laſſen ſich ohne
weiteres im Erweiterungsbau wieder verwenden.
liegt meines Erachtens der eigentliche Wert der Wohn
laube. Die Typen ſind derart einfach, daß Maſſenher
ſtellungen des Baugerippes im Zollbauſchüttverfahren
oder anderen Schnellbauweiſen empfehlenswert ſind.
Beim Ausbau können auch die Siedler mitwirken, damit
die Eigenhilfe nicht zu kurz
kommt. Für Genoſſenſchaften

Bänke. Die Freude an der Farbe muß für dieſe Kleinbauten wieder zur Geltung kommen. Es empfiehlt ſich

hier die Verwendung von Kalkfarbe.. Jeder Raum
kann eine andere Farbe erhalten. Der Außenanſtrich
iſt jedes Jahr zu erneuern. VBernhard Wittwer.

Pflanzenſchutz im Februar.
Sofern die allgemeine Reinigung der Obſtbäume und

Beerenſträucher noch nicht erfolgt iſt, wird es dazu die
allerhöchſte Zeit. Stämme und Aeſte ſind mit der Draht
bürſte oder Baumkratze abzubürſten und abzukragtzen.
Die Kronen und Büſche ſind vom abgeſtorbenen Holze
zu befreien. Die gereinigten Stämme werden mit 2- bis
4prozentiger Kupferkalkbrühe oder mit 15- bis 20prozen
tiger Karbolineumlöſung überſtrichen. Wo an Roſen,
Stachelbeeren und Aepfeln im letzten Jahre Meltau auf
trat, ſchneidet man alle abgeſtorbenen Triebe beſonders
ſorgfältig heraus und verbrennt ſie. Zur Vorbeugung be
ſpritzt man die Pflanzen mit Schwefelkalkbrühe im lt
nis von 1:2. Um die Eier von Blattflöhen, Blatt- und Blut
läuſen ſowie Milben zu vertilgen, iſt ein Beſpritzen der
Bäume, namentlich der jüngſten Triebe zu empfehlen. Dies
Spritzmittel gewinnt man aus 100 Liter Waſſer und 10 bis
15 Kilogramm gebranntem Kalk, 5 bis 6 Kilogramm Koch
ſalz und Kilogramm Waſſerglas. Mit Erbſen und Puff
bohnen ſchon beſtellte Beete werden mit einer ſtarken Lage
Torfmull bedeckt, der die keimende Saat gegen ſpätere

röſte ſchützt. Die Frühbeete ſind froſtfrei zu halten. Wo
rmehrung durch Stecklinge krautiger Pflanzen betrieben

wird, iſt darauf zu achten, daß der Vermehrnngspilz fern
gehalten wird. Eine möglichſt gleichmäßige Temperatur
iſt das beſte Vorbeugungsmittel. Wo der Pilz aber auf
tritt, da ſind die Stecklinge ſo ſchnell wie nur möglich ein
zupflanzen. Das Beet wird ausgeräumt, mit kochendem
Salzwaſſer gründlich gereinigt und dann mit friſcher
Erde beſtellt, die zur Vorſicht mit kochendem Waſſer über

brauſt wird. H.Aue L
kommt die Vereinigung zweier
Wohnlauben zu einem Doppel
haus in Frage. Dieſe Anord-
nung iſt weſentlich billiger und

r c ber ſieiſt nach der beſtehenden Wohn
laubenbauordnung nicht zu
läſſig. Meines Erachtens liegt
zu einem Verbot eine Veran
laſſung nicht vor, wenn der
Aufbau gleichzeitig erfolgt. Vielleicht kommt dieſe zula ung mit

dem Bedürfnis einmal in einer
heraus.

läßt
Nachtragsverordnung
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Dieſes Wohnprogramm
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Der Schatten Erzählung von Sruſt Zahmn
Kurze Jnhaltsangabde der disher erſchienenen Abſchnitte

Schweizer Soldaten halten eine militäriſche eng ad. Sie
kommen in die Nähe einer einſam gelegenen Hürte, deren Beallerlei wenig Gutes n gogt wird. Der Führer der

n, Leutnant Renner, ſucht an die zu den Hüttenleuten
gehörende Tochter Violanta deranzumachen.

Eine Weile gehen die zwei Frauen hin und
wider; die Violanta legt einmal auf den fetten
Tiſch in die Stube drei Löffel und ſtellt eine
rüne Flaſche dazu. Kurz darauf kommt derJureich die Treppe heraufgeſtiegen; er trägt

einen Schwall von Schweiß und Stallluft in die
Stube hinein, tritt gleich an den Tiſch, packt die
Flaſche und ſetzt ſie an die Lippen. Erſt nachdem
er einen tüchtigen Zug getan hat, läßt er ſich
auf einen der Bretterſtühle am Tiſche nieder.
Die Zureichin trägt eine irdene Schüſſel herein,
mit einer unappetitlichen, dampfenden Brühe
darin; mit ſchlürfenden Schritten ſie hat un
förmige, zertretene Filzſchuhe an den Füßen
geht ſie zum Tiſch und ſetzt die Schüſſel nieder;
weil ſie dieſe krumm hält, läuft auf einer Seite
die Brühe aus und ihr über die Hand; da flucht
ſie, zieht die Hand zurück und reibt ſie am ekligen
Rock ſauber. Dann hockt ſie hin, ihrem Manne
ur Seite. Jetzt kommt auch die Violanta herein,
tzt ſich zu den beiden, die ſchon mit dem Löffel

in der Suppe ſind, und die Abendmahlzeit hebt
an. Sie ſind eine häßliche Gruppe; der Zureich
und ſein Weib lehnen weit über den Tiſch, ſind
mit den Mäulern halb in der Schüſſel, und die
Brühe läuft ihnen aus den Mundwinkeln;
während ſie haſtig eſſen, iſt etwas Tieriſches inihrer Art. Die Violanta ißt langſamer, obwohl
auch ſie die ſchlanken Arme breit auf den Tiſch
geſtützt hält; aber auch in ihrem Blicke glimmt

as, was in den Augen der Alten leuchtet, eine
Art Mißgunſt, als könnte eines der andern zu
viel bekommen. Mit den Blicken milchſchlürfen
der Katzen ſehen ſie einander an, reden auch nicht,
höchſtens, daß der Zureich einmal ein wüſtes
Wort durch die Zähne ſtößt, wenn er ſich an
einem beſonders heißen Löffel die Zunge ver
brennt. Allgemach wird die Schüſſel leer, eins
nach dem andern legt den Löffel weg und fährt

mit dem Arm über den Mund. Die Zureichin
ä ngt an, von den Soldaten zu reden; die

olanta, die aufſteht und Schüſſel und Löffel
wegträgt, gibt hin und wieder einſilbige Ant-
worten. Der Baſchi zieht einen Brief aus der
Taſche, einen ſchmutzigen, zerknüllten Fetzen.
„Die Juſtina hat geſchrieben,“ ſagt er. Dabei
dreht er den Brief in den ſchweren, ſchwarz-
braunen Händen und buchſtabiert noch da und
dort ein Wort. „Ein Paket ſchickt ſie noch,“ er
t er weiter, und ein widerlich vergnügter

usdruck macht ſich in ſeinen groben Zügen
breit. Die Alte nimmt ihm den Brief aus der
Hand und lieſt ihn mit einer unbäuriſchen Fertig-
keit; das Leben hat ſie in ihrer Jugend einmal
nach einer großen Stadt verſchlagen, wo ſie neben
vielem Schlimmen auch einiges Gute, ſo das
Leſen, gelernt hat.

„Kleider ſchickt ſie heim, die Juſtina,“ zählt
ſie aus dem Brief leſend auf, „einen Hut für dich
von ihrer Frau,“ erklärt ſie nach der Violanta
er. Dann ſtockt ſie und grinſt. „Und einen

ing,“ fährt ſie dann mit einem merkwürdigen
Kichern, das wie das Ueberbrodeln einer in ihr
kochenden Schadenfreude iſt, weiter, „einen Ring,
den ſie gefunden hat, einen beim Eid ganz
goldenen“.

Der Zureich, den manchmal doch die landes-
übliche Ehrlichkeit ſticht, fährt trocken darein:
„Die Frau, der Juſting ihre, hat ihn verloren.
Wenn ſie ſich nur nicht einmal die Finger ver
brennt, das Mädchen.

Die Zureichin zuckt leichtfertig und wortlos
die eckigen Achſeln. Die Violanta iſt auf dem
Weg vom Tiſch zur Stubentür plötzlich und un
willkürlich ſtehen geblieben wie vor einem Stein,
über den ſie nicht hinüberkommt. Sie dreht den
Kopf nach den Alten zurück und weiß ſelber nicht,
was ihr iſt. Etwas in ihr bäumt ſich auf, aber
um ihr Leben könnte ſie nicht ſagen, was es iſt:
denn es iſt in der Stube nichts geſchehen, was
außergewöhnlich wäre. Sie geht dann hinaus,
ſtill, ohne weitere Gedanken, nur ein Gefühl an

ſich, als ob ſie an Händen und Füßen Ketten
ſchleife. Dieſes Gefühl verläßt ſie an dem Abend
nicht, weshalb ſie auch, wie einer eben dem Bett
uſchleicht, den die Beine nicht mehr willig tragen,fruder als ſonſt über die Leitertreppe nach der

Kammer hinaufſteigt, die im Giebel der Hütte
liegt. Die Kammer liegt nach hinten hinaus; mit
einem Sprung kann einer von ihrem
Geſimſe den

Die Violanta, als
wegung die Tür der

e mit einer läfſigen Be-
ammer aufſtößt, erſchrickt

tter!

h
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Jm Zeichen des beginnenden Wahlkampfes
Wir möchten dieſes Plakat, das bei den Nationalverſammlungs-

wahlen ſehr wirkſam war, wieder in Erinnerung bringen

faſt vor der Helle, die darin herrſcht. Auf der
Leitertreppe iſt es dunkel geweſen; auf den ſtaub-
ſchwarzen Brettern des Kammerbodens, über
dem einen Stuhl mit dem Scherben von einem
Waſchbecken darauf und über dem Bett mit dem
flickigen Bezug liegt ein Lichtſchein ſo hell wie
faſt am Tag. Das Fenſter ſteht offen, eine milde
Kühle quillt herein; auf ſeinem Geſimſe iſt der
Lichtſchein am hellſten; dort ſieht es ſich an, als
ſei flüſſiges Silber über das dürre, geſprungene
Holzwerk gegoſſen; es flirrt und zuckt in kleinen
Tümpeln, wie wenn aus einem Regen milde
L zurückgeblieben wären; der Mond
iſt auf.

Mit derſelben läſſigen Art, mit der ſie herein-
gekommen iſt, ergreift die Violanta ihren Stuhl,
bringt ihn mit einem Schwung ans Fenſter und
ſetzt ſich mitten in den weißen Mondſchein hinein,
ſetzt ſich ſo jäh hinein, daß es iſt, als ſei eine ins
Waſſer geſprungen und gehe ein leiſes Sprühen
glänzender Tropfen rings um ſie. Dann kommt
der Schein wieder zur Ruhe, und es iſt, als fließe
er ihr zärtlich über Schultern und Arme, in jede
Linie des Antlitzes und über den braunen,
ſchlanken Kopf. Wie aber der Schein jeden der
Züge hell überleuchtet, zeigt es ſich, daß die
Violanta ein Geſicht hat, an dem, wenn es wie
jetzt den Himmel anſtaunt, der Herrgott ſein
Wohlgefallen haben kann. Jn dem Lichtſchein
zeigt ſich die hohe, glatte Stirn, die Naſe, die
einen ſo geraden und feinen Bug hat, daß er
im Mondſchein wie ein friſcher Meſſerſchnitt
ſchimmert, die feſten ſchmalen Lippen und das
ſchön geformte Kinn; der Kopf ſteht aus den
Fetzen des Gewandes, dem Schmutz der Kamme:
auf wie ein zum Trödler getragenes Kunſtwerk
aus dem Allerlei ſeiner Bude.

Die Violanta ſtützt den Kopf in die eine Hand
und ſieht in die helle Nacht hinaus; ſie lehnt
ſchwer an der Brüſtung und gähnt; es macht ſie
ſchläfrig, daß ſie noch immer ein Unbehagen an
ſich hat, aus dem ſie nicht klug werden kann.
Sie muß mit läſſigen, traumartigen Gedanken an

teilen, grünen Mattenhang erreichen.

den Leutnant denken. Halb verſchwommen fühlt
e noch die Freude an den Schmeichelreden, die

r Reiche von Oberalpen für ſie gehabt hat, und
ein kindiſches Wohlgefallen an ſeinem v
Soldatenrock. Dann erinnert ſie ſeiner
Worte, daß morgen Sonntag iſt und daß er
kommen will. Dabei neigt ſich unwillkürlich
mehr aus dem Fenſter und ſchaut auf die grüne
Lehne hinab. Faſt iſt ihr, als ſtände er ſchon da
unten und riefe leiſe herauf: „Laß mich ein, du!“
Das Herz et ihr um keinen Schlag raſcher.
Eine leiſe Neugier iſt in ihr, wie es ſein wird,
wenn er wirklich kommen und dort ſtehen wird!
Und ob ſie ihn einläßt? Bah, warum nicht?

Jn der Jntſchihütte r allerlei, was
andernorts nicht geſchieht! Daß einer im Offiziers-
rock zu Beſuch kommt, iſt zwar etwas Neues,
aber warum ſollte man nicht etwas Neues er-
leben wollen!

Als ihr unter dem Mondlicht und den Ge
danken der Kopf ins Nicken kommt, ſteht ſie auf,
entkleidet ſich und legt ſich ins Bett. Sie iſt ſo
ſchläfrig, daß ſie ſchon im Sichlegen einſchläft
und das Niederliegen wie ein Sinken empfindet.
Sie fühlt ſich ſinken, ſinken tiefer und tiefer.
Plötzlich fährt ſie noch einmal auf; es iſt ihr ge
weſen, als ſchlage ihr Körper im ſchmerzhaften
Fall plötzlich auf. Sie öffnet die Augen weit und
groß, das Bewußtſein kehrt ihr zurück, aufrecht
im Bette ſitzend ſieht ſie die vier Wände der
Kammer an: Da biſt, du! Da legt ſie ſich wieder
und läßt den Schlummer an ſich kommen.

Als ſie erwacht, iſt der Sonntag da. Er ſchaut
mit demſelben heißen, blauen Himmel zum
Fenſter herein wie der Pwipe Tag und hat
denſelben heißen Atem. bei vergeht er noch
langſamer als ein Werktag, weil er keine Arbeit
bringt. Gegen den Mittag fällt der Violanta
ein, daß heute der Tag iſt, an dem die Offiziere
Urlaub haben und an dem der Renner kommen
will. Bah, der wird ſchön wegbleiben, denkt ſie
und kümmert ſich nicht. Wenige Augenblicke
ſpäter ſieht ſie eine Schar dienſtfreier Soldaten
Steg zu an der Hütte vorüberziehen. Der Fedier
von der Halde iſt darunter, erzählt den andern
etwas im Vorübergehen, lacht und jauchzt eines
herauf. Da iſt der Violanta, als ob der Renner
doch kommen könnte.

Am Abend, als es dunkel iſt, kommt er wirk
lich. Er ſteht nicht an der Halde und ruft: „Laß
mich ein, du,“ aber als die Violanta das Waſſer
vom Brunnen holt, ſteht er plötzlich hinter ihr,
53 die Arme feſt um ſie und ſagt: „Da bin
l

Eine Weile plaudern ſie zuſammen; dann will
ſie gehen. „Du kommſt wieder,“ ſagt er.

Ohne Antwort geht ſie fort, aber wie er es
verlangt hat, kommt ſie nach einer Stunde zu-
rück. Er ſtaunt über die eigentümliche Ruhe,
mit der ſie alles, auch ſein Schöntun, über ſich
ergehen läßt. Sicherer wird er, legt auch mit
feſtem Griff den Arm um ihre Hüfte.
einer Weile ſagt er: „Hier könnte mich einer
ſehen, in der Uniform!“

Sie horcht auf und ſieht ihn neugierig an.
„Jn deiner Kammer ſieht mich keiner,“ ſagt er
dann wieder. Als er es ein paarmal geſagt hat,
ſteht ſie wortlos auf und geht ihm voran hinauf
in die Kammer, gleichgültig, wie im Traum-
wandel.

Dann lugt in die Kammer der Violanta der
dritte Tag, kühl und friſch. Jn der Nacht iſt
ein Wetter niedergegangen; ein kühler Oſtwind
bläſt. Aus der grünen Lehne ſteigt ein leiſer
Dampf. Silbertropfen hängen an den Gräſern
und an den Aeſten der nahen Tannen. Einmal,
als ein Vogel durch das dunkle Nadelgeäſt
ſtreicht, geht ein Sprühregen glitzernder Tropfen
auf den Waldboden nieder.
am Fenſter und ſieht es; ſie erſchrickt, als wäre
der Tropfenſchauer ihr über den Nacken ge-
gangen. Sie iſt halb angezogen, Hals und Arme
ſind bloß, dieſe trifft der ſtarke, friſche Windſtoß,
der über die Lehne herabgefahren kommt und ſich
durchs Fenſter zwängt, als wolle er das Mäd-
chen wegdrängen. (Fortſetzung folgt.)
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Nach

Die Violanta ſteht

D
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